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Bereutlame Chamberlain-Grilärungen 


London. Bei der Beratung des Haushalts des Außenmi⸗ 


niſteriums im Unterhaus wurden an Chamberlain verſchiedene 


Anfragen gerichtet. Hinſichtlich des Kelloggpaktes fragte Major 
Grawfort die Regierung, ob ſie den Pakt ohne Rußlands Teil⸗ 
nahme für nutzbringend halte und wie Englands⸗Vorbehalt, die 
Einmiſchung in gewiſſen Gegenden der Welt dürfte nicht beein⸗ 
trächtigt werden, zu verstehen ſei. Der Redner wünſchte auch 
eine baldige Abkürzung der Zeit der Rheinlandbeſetzung. 

In der Beantwortung der verſchiedenen Anfragen erklärte 
Chamberlain zur Chinafrage, daß eine weitere Herabſetzung der 
engliſchen Chinatruppen in nicht langer Zeit wahrſcheinlich ſei. 

Vorſicht ſei jedoch noch geboten. Die Mandſchurei halte 
England nach wie vor für einen Beſtandteil der ſo wünſchens⸗ 
werten chineſiſchen Einheit. Japans hervorragende Intereſſen in 
der Mandſchurei müßten jedoch auch anerkannt werden. Zur 
ägyptiſchen Frage übergehend betonte Chamberlain, daß Eng⸗ 
land zu ſeiner Erklärung vom Jahre 1922 ſtehe und daß briti⸗ 
ſche Truppen in Aegypten nur zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
Neue Verhandlungen mit Aegypten über einen 


Die Abrüſtungsfrage, führte Chamberlain weiter aus, müſſe 
vom Kelloggpakt getrennt behandelt werden. Mit der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung ſei es nunmehr zu einem Abrüſtungskompro⸗ 


Strefemann nach 
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nach Paris zu kommen. Dieſe Einladung wird nunmehr dem 
Außenminiſter Dr. Streſemann nach Carlsbad übermittelt wer⸗ 
den. Da die inoffizielle Zuſage Dr. Streſemauns, die Pariſer 
Reije anzutreten, bereits gegeben war und die glatte Erledi⸗ 
gung der Auslieferungsfrage gewährleiſtet ſcheint, ſind die 
Gründe für die Neiſe nur noch verſtärkt worden. Die offizielle 
Antwort iſt daher nur eine formale Angelegenheit und wird im 
Laufe dieſer Woche übergeben werden. Wieweit an andere 
Außenminister Einladungen ergangen ſind, iſt noch nicht be⸗ 
kannt. Dr. Streſemann wird am 20. Auguſt wieder in Berlin 
ſein. Vor der Abreiſe wird dann eine Kabinettsſitung ſtatt⸗ 
finden, an der ſoſt alle Miniſter, die dann wieder in Berlin an: 
weſend ſein werden, teilnehmen werden. Zwei dieſer Kabinetts⸗ 
ſitzung wird es fein, den Plan der Pariſer Reife des Außen⸗ 
miniſters und die anſchließenden Genfer Beratungen eingehend 
zu beſprechen und vorzubereiten. 5 


Eige Fetebeusrede Baintevss 

Paris. Kriegsminiſter Painlevee begab ſich nach Caen, um 
an einem Turnfeſte und einer Kundgebung der Vereine für die 
militäriſche Vorbereitung teilzunehmen. Bei der Uebergabe des 
Bundesbanners hielt er eine Rede, in der er an die Vater⸗ 
landsliebe der normanniſchen Regimenter erinnerte und er⸗ 
klärte, wenn er dieſe Erinnerungen wachrufe, wolle er damit 
leine kriegeriſchen Worte ſprechen. Niemand braucht ſich darüber 
zu wundern, daß die Kundgebung unter Leitung des Kriegs⸗ 
miniſter ſtehe. Das franzöſiſche Heer ſei eine im Dienſte des 
Friedens geſchaffene Macht, die erſte Verwirklichung der be⸗ 
waffneten Nation. Es ſei ein Neſerviſtenheer, daß ſich nur für 
eine heilige Sache in Bewegung ſetzen werde. Bei einem Feſt⸗ 
bankett der Stadtverwaltung ſprach Painlevee über die einjäh⸗ 
rige Dienſtzeit. Wenn Frankreich die beſten Kräfte in den 
Dienft des Landes ſtelle, werde es am beiten dem Frieden dienen. 


Die Schwierigkeiten der bulgarischen 


Regierungsumbildung 


Sofia. Die Ausſprache zwiſchen Liaptſcheff und dem frühe⸗ 
ten Miniſterpräſidenten Zankoff über die Regierungsumbildung 


hat in der Frage des Innenminiſteriums noch keine Einigung 


gebracht. Liaptſcheff will dieſes Miniſterium nicht an Zankoff 


abtreten. 
Zu der drohenden Aus perrung 
in der engliſchen Spinnereiinduſtrie 
London. Wie aus Manchester gemeldet wird, ſind auf Grund 
des Stillegungsbeſchluſſes der Vereinigung der Baumwollſpinne⸗ 
reibeſitzer bereits einige Kündigungen vorgenommen worden. Die 


Stillegung wird im Laufe dieſer bezw. zu Beginn der nächſten 


Woche erfolgen. Der Verband der Baumwollſpinner wird, jo er: 
wartet man, einen Schritt in der Richtung einer Verſtändigung 
unternehmen, noch bevor die Stillegung in Kraft treten wird. 
Der Hauptvollzugsausſchuß wird in Mancheſter am kommenden 


Mittwoch zuſammentreten. 


miß gekommen, das für alle Mächte annehmbar ſei. Dieſer 
Kompromißvorſchlag werde jetzt den anderen Mächten zugeleitet 
werden. Er könne über den Vorſchlag ſolange nichts ſagen, bis 
er bei den Mächten eingegangen ſei. Auch die Mißſtimmigkei⸗ 
ten in der Flottenabrüſtungsfrage ſeien aber in dieſem Vorſchlag 
enthalten. ; 


Der Kelloggpakt, betonte Chamberlain, jei mit der Völker⸗ 
bundsſatzung und dem Locarnovertrag wohl vereinbar. Eng⸗ 
land ſei nicht zu zwingen, das müſſe immer wieder feſtgeſtellt 
werden, auf Grund ſeiner Locarnogarantien zu handeln, wenn 
nicht einer der Vertragsſtaaten von Locarno bereits eine An⸗ 
griffshandlung unternommen habe. Eine 2 erletzung des 
Locarnovertrages bedeute ja auch eine Verletzung des Völker⸗ 
bundes und des Kelloggvertrages. 


Offenſichtlich ſei es, daß Amerika ſeine Monroe Daltrin 
nicht aufgeben wolle. So gäbe es auch für England Gegenden, 
über die es eine Monroe Doktrin beſitze. Die britiſche Doktrin 
ſei aber keine aggreſſive. Der Kelloggpakt ſelbſt, ein Zeichen 
der Zeit, könne viel für den Weltfrieden bedeuten. Wenn vor 
allem die amerikaniſche öffentliche Meinung hinter den Ver⸗ 
trag trete, jo werde die Friedensſicherheit bedeutſam vermehrt 
werden. - 


Paris eingeladen 


Dr. Steeiemann bei Mafaryt 


Karlsbad. Der deutſche Aupenminifter Dr. Streſemann 
ſtattete heute hier dem Präſidenten der Republik einen Beſuch 
ab. Der Präsident Maſaryk empfing Dr. Streſemann um 12 
Uhr mittags und verblieb mit ihm in längerem Gejpräthe: % 


Der Streit im Saarbergbau beigelegt 

Saarbrücken. Die franzöſiſche Bergwerksdirektion hat mit 
Genehmigung des franzöſiſchen Miniſteriums für öffentliche Ar⸗ 
beiten der Belegſchaft der Saargruben mitgeteilt, daß ſie außer⸗ 
ſtande ſei, eine Lohnerhöhung zu bewilligen, weil einerſeits der 
Kohlenmarkt eine ſolche nicht vertragen kann und andererſeits 
eine Erhöhung der Lebenshaltungskoſten weder zur Begründung 
angeführt noch feſtgeſtellt worden ſei. Dagegen ſei die Bergwerks⸗ 
verwaltung bereit, den Arbeitern bei Aufrechterhaltung der jetzi⸗ 
gen Leiſtung am Jahresende die gleiche außerordentliche Zulage 
von 100 Franken je Kopf wie im letzten Dezember zu gewähren. 
Die Gewerkſchaften haben nach eingehender Prüfung der Geſamt⸗ 
lage und unter Berückſichtigung der augenblicklichen Verhältniſſe 
im Saargebiet dieſem Angebot zugeſtimmt. Am Dienstag neh⸗ 
men die Verhandlungen zur Neuauſſtellung eines Lohntarifs 
ihren Fortgang. ö f 


Ein Oppoſiſionsparlament in Agram 
Belgrad. Miniſterpräſident Koroſetſch wird die Regie⸗ 
rungserklärung am Mittwoch in der Skupſchtina abgeben. 


In politiſchen Kreiſen wird mit beſonderer Aufmerkſamkeit 


die Tätigkeit der Oppoſition in Agram verfolgt. Die Oppoſition 
hat nämlich beſchloſſen, gleichzeitig mit den Sitzungen der Skupſch⸗ 
tina in dem Agramer hiſtoriſchen Sitzungsſaale des kroatiſchen 
Landtages Sitzungen abzuhalten und die der Skupſchtina als 
nichtig zu erklären. Demgegenüber befaßt man ſich in Belgrader 
offiziellen Kreiſen mit der Abſicht, dieſe Sitzungen in Agram zu 
verbieten. N 

Auf der Tagesordnung der Stupſchtina befindet ſich auch der 
Nettunovertrag. 


Der deutich⸗-litauiſche Handelsverirag 

Berlin. Der litauiſche Geſandte Dr. Sidzikauskas, der in 
Berlin eingetroffen iſt, konnte am Montag ſeine Beſprechungen 
mit Herrn von Schubert im Auswärtigen Amt wegen Anter⸗ 
zeichnung des deutſch⸗litauiſchen Handelsvertrages nicht aufneh⸗ 
men, da Staatsſekretär von Schubert erkrankt iſt. Von litauiſcher 
Seite wird verſichert, daß der Unterzeichnung keine grundſätz⸗ 
lichen Hinderniſſe im Wege ſtehen. 


Ein Anſchlag gegen den argentiniſchen 
Bräfidenten vereiteit | 
Paris, Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, hat Sena⸗ 
tor Molinari mitgeteilt, daß Präſident Itigonen beinahe das 
Opfer eines Anſchlages geworden wäre. Dieſe Mitteilung hat 
großes Erftaunen und große Erregung hervorgerufen Molinari 
gab auch die Namen der Verſchwörer bekannt. Man erwartet, 
daß ſofort der Verhaftungsbefehl gegen den Gouverneur der 
Provinz San Juan, Dr. Frederik Cantoni erlaſſen wird. 


Nuſſenverhaftung in Stockholm 


Stockholm. In Stockholm iſt der Chef des ruſſiſchen Tele⸗ 
graphenbüros Dr. Alexandrom verhaftet worden. Als Grund 
der Verhaftung nimmt man Spionage an. 0 


Diktatur am Nil 


Jenen König Fuad, der eben die Verfaſſung ſeines 
Landes gebrochen und ſich ſelbſt damit außerhalb des Ge⸗ 
letzes geſtellt hat, charakteriſiert einer der beſten Kenner 
des Orients, Hans Kohn, folgendermaßen: 3 

„Die Engländer bewiejen eine wenig glückliche Hand 
in der Auswahl des Sultans Fuad, eines Sohnes des 
Khediven Ismail, der ſeinem Vater in vielen ſeiner Cha⸗ 
rakterei enſchaften ähnlich und wie er ein Mann von 
deſpotiſchen Neigungen war, wenig geachtet und mit dem 
Land, in dem er bis dahin gar nicht gelebt hatte, kaum 
verbunden. Für die modernen demokratiſchen Beſtre⸗ 
bungen Aegyptens hatte dieſer Prinz kein Verſtändnis; 
er ſuchte ſeine Stütze in dem reaktionären Teil der 
Ariſtokratie und war auch engliſcher Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft im Kampfe gegen die Demokratie ebenſowenig ab⸗ 
geneigt, wie manche ſeiner Vorgänger.“ 


Doch wäre dieſer in den Lüſten des Harems dick gewor⸗ 


dene Schwächling ohne die Volksbewegung des Wafd, die er 
nun eben ſich zu verfolgen anſchickt, nicht auf den Thron ge⸗ 
langt, ſo wenig wie die Ariſtokraten, welche heute fein Dil⸗ 
taturminiſterium ſtellen, je zur Macht gekommen wären. 
Beide, jener Operettenkönig Fuad und ſein willfähriger 
Premierminiſter Mohammed Mahmud Paſcha, rrären ohne 


die Erhebung der Bauern und der Arbeiter heute noch 


unbekannte Privatleute; in der revolutionären Partei des 
Wafd, die Bauern, Arbeiter und Großinduſtrielle mit Groß⸗ 
agrariern vereinigte, die Mohammedaner und koptiſche 
Ehriſten ihre jahrhundertealten Streitigkeiten zugunſten 
der erte ber be vergeſſen ſah, fanden fie ihre Stütze 
die Partei der Fellachen und des Fellachenſohnes Zaghlul 
Paſcha trug ſie en 0 
Partei an die engli 
Studenten geſtellt hatten, um dem König Fuad das Ber 
ag 19 Fa 8 elbe d a 0 har 
s vollzieht ſich jener ſelbe Prozeß, der ſich innerha 

der chineſiſchen Kuomintang mit dem bfall des plane 
kaiſchek vollzog: Die Bourgeoilie, die ihre politiſchen Rechte 
durch die Revolution ert ſieht, verrät die Revolution 
von dem Augenblicke an, wo es gilt, auch ihr ſoziales Pro⸗ 

ramm zu erfüllen. Wafd iſt längſt nicht mehr monarchiſtiſch. 

m ihr wirken die Lehren jenes ſeltſamen, mohammedani⸗ 
ſchen Revolutionärs, des Dſchemal⸗ud⸗Din el Afghani, nach, 
der um die Mitte des letzten Jahrhunderts an der berühm⸗ 
teſten Hochſchule des Iflam, El Azhar, lehrte, daß der Iſlam 
mit dem Deſpotismus nichts zu tun habe, daß er vielmehr 
eine Volksregierung anſtrebe, und daß die Autorität eines 
Herrſchers, wenn immer ein ſolcher noch notwendig ſei, auf 
der Achtung des Geſetzes und der Zuſtimmung des Volkes 
beruhe. Seine demokratiſchen Ideen hatten ſchon den Ge⸗ 
neral Arabi Paſcha inſpiriert, deſſen Erhebung das doppelte 
Ziel hatte, Aegypten von den deſpotiſchen Herrichern und 
den fremden Ausbeutern zu befreien, und den die Englän⸗ 
der gerade ſeiner demokratiſchen und nationalen Erhebung 


or zur Macht; heute verraten ſie dieſe 


willen nicht im Nillande dulden wollten. Die Ideen Dſche⸗ 


mals und Arabis hatten in der Partei des Wafd nacg?s 
wirkt, und die ſtarke revolutionäre Welle der Nachkriegs⸗ 
zeit hatte ihren antimonarchiſchen Charakter noch verſchärft. 
Aus dieſem Grunde ſah der König in ihr immer ſeinen 
Feind, obſchon er gerade durch fie zur Macht getragen wurde, 
er wartete auf den Augenblick, wo er ſie vernichten und ſeine 
alte Deſrotie wieder aufrichten konnte. 

Dazu aber hatte er die Hilfe von Bundesgenoſſen not 
wendig; fie erſtanden ihm in der neuen, ägyptiſchen Bour⸗ 
geoiſie und in den Engländern. Die fellachiſchen Bauern 
hatten die Partei des Wafd . weil ſie von ihr eine 
e Agrarreform erwarteten. Aegypten iſt das Land. 
in dem 
der fruchtbaren Erde 3 hat; die gewaltige Maſſe 
der fellachiſchen Kleinbauern beſitzt zuſammen nicht ſopiel 
Land, wie eine Handvoll Großgrundbeſitzer. Während aber 
der Großgrundbeſitz ſich der modernſten techniſchen Hilſs⸗ 
mittel für den alles beherrſchenden Baumwollanbau bedie⸗ 
nen kann, it die Landwirtschaft des Fellachen noch auf der 
Stufe geblieben, auf der fie ſich zu der Zeit der Pharaonen 
befand; Urväterhausrat und ⸗werkzeug, Holzpflug und pri⸗ 
mitipſtes Schöpfrad beherrſchen den Landbau und geſtalten 
die Landwirtſchaft ſo unrentabel, daß die Jellachen die 
Schuldzinſen nicht mehr aufbringen können und gezwungen 
find, zu verkaufen, jo daß ein gewaltiges Bauernlegen 
angefangen hat. Aus dem freien Fellachebauern hat die 
maderne Wirtſchaft einen landloſen Landproletarier ge⸗ 
macht, der nirgends Schutz Be — 5 R 

Dieſes Landproletariat, an Zahl weitaus überwiegend, 
drängte immer ſtürmiſcher auf eine je dem 
Nat a ae ſehr unwillkommen fein mußte. Die Fa⸗ 
brikarbeiter des Wafd hatten ebenſo entſchieden eine Ver⸗ 
beſſerung ihrer ſozialen Lage verlangt, im Jahre 1924 
hatten in Alexandrien Nen Streiks ſtattgefunden; die 
Arbeiter hatten die Fabriken befegt, nun ſchrien nicht nur 
die fremden Kapitaliſten, ſondern auch die ägyptiſchen, die 
mit dieſen Arbeitern in der gleichen Partei des Wafd ſaßen, 
nach Vergeltung; und Zaghlul Paſcha eingeſchüchtert, tat 

ihnen den Gefallen; jtatt ſoziale Geſetzgebung in weitem 


grarreform, welch 


ee N 


CTC 


en Bajonette, vor die ſich Bauern und 


der Großgrundbeſitz des weitaus größten Teiles 


Maße eisgufähren, ſchritt er zur Unterdrückung der Un⸗ 
ruhe: und der Arbeiterorganiſatjonen. 

Das war jeine Hauptfünde; denn nachdem nun das in⸗ 
duſtrielle Bürgertum ſeine Genugtuung hatte, ſah das groß⸗ 
agrariſche nicht ein, weshalb es entgegenkommen ſollte. Die 
Fellachen verlangten, daß niemand mehr als hundert Fed⸗ 
dan Land haben ſolle, daß den Beſitzern unter 30 Feddan 
die Schulden zu erlaſſen ſeien; die Forderung erhob ſich 
immer ſtürmiſcher und verband ſich mit einer gerechten 
Steuerreform. Die verſchuldeten Bauern wurden durch viel 
zu hohe Steuern ſo belaſtet, daß faſt zwei Drittel der Steuer⸗ 
erträge durch ſie bezahlt werden, während das ungeheuer 
reiche Großbürgertum mit lächerlich geringen Beträgen be- 
dacht iſt. Und es mußte die Bauern ganz beſonders empö⸗ 
ren, daß dieſe Steuern nicht etwa verwendet wurden, um 
ihnen zu helfen, um die ganz im argen liegende Schulbil⸗ 
dung zu heben und den notleidenden Bauern Unterſtützung 
zu gewähren, ſondern die Defizite der engliſchen Sudanver⸗ 
waltung zu decken. England, das Aegypten aus der Ver⸗ 
waltung des Sudan tatſächlich ausgeſchloſſen hat und das ihn 
verwaltet, als ob es ganz und e. eigene Kolonie wäre, 
verlangt von Aegypten immer noch, daß es die Sudandefizite 
aus dem Gelde ſeiner ärmſten Steuerzahler decke. 

Gegen die Agrarreform der Großbourgeoiſie, gegen die 
Steuerreform nicht nur dieſe ſelbe Klaſſe, ſondern auch die 
engliſche Verwaltung: Wahrhaftig, es fand ſich ein Bund 
zuſammen: König und Ariſtokratie, Bürgertum und eng⸗ 
liſche Kolonialmacht, die entſchloſſen waren, der demokra⸗ 
tiſchen Bewegung des Wafd ein Ende zu bereiten, vor allem 
aber nicht zuzugeben, daß die ſozialen Forderungen und 
die nationalen erfüllt werden konnten. 

Die engliſchen Imperialiſten ſtellten nicht nur ihr Heer, 
unter deſſen Schutz dieſer gemeine Staatsſtreich ſich voll⸗ 
ziehen konnte, ſondern auch die verſchlagenen Mittel ihrer 
Diplomatie; wie in den letzten Wahlen in England tauchten 
zur rechten Zeit gefälſchte Briefe, richtige Sinowjew⸗Briefe, 
auf, die dem Deſpoten Anlaß gaben, ohne ein richterliches 
Urteil den vom Parlamente beſtimmten Premierminiſtar ab⸗ 
zuſetzen — und in konſequenter Verfolgung dieſer Buch: 
politik das Parlament auseinanderzujagen und den größten 
Grundbeſitzer des Landes zum Miniſter ſeiner Diktatur zu 
ernennen. Wäre Wafd in ſteter Entſchloſſenheit dageſtan⸗ 
den — nie hätt: Nahas Paſcha gehen müſſen. Aber nach 
den Erfahrungen von 1924 ſtanden die Arbeiter von Ale⸗ 
randrien und Kairo, die die großen Aufſtände der Nach⸗ 
kriegszeit getragen hatten, beiſeite; man hatte ſie verraten 
— ſollten ſie ſich ob eines Verrates mehr empören? Wafd 
wollte keine Klaſſenpartei ſein — ſo fiel es durch den Vekrat 
jener Klaſſe, die zwar immer den Klaſſenkampf verpönt, 
aber im richtigen n nicht nur verſteht, den Klaſſen⸗ 
kampf von oben mit Nachdruck und ohne Erbarmen zu füh⸗ 
ren, ſondern auch in der gleichgeſinnten Klaſſe eines anderen 
Landes den Helfer zu finden. Haben ſich aber engliſche und 
ägyptiſche Bourgeoiſie Bundeshilfe geleiſtet, jo wird eine 
engliſche Arbeiterregierung nicht an der Tatſache vorbeiſehen 
können, daß unter dem Schutze des ſich demokratiſch nennen: 
den Staates England eine abſcheuliche und doch wieder 
lächerliche Deſpotie ih aufrichtete, die eine Arbeitertegierung 
raſch und gründlich beſeitigen muß. Verſtehen ſich die Un⸗ 
terdrücker des Proletariats, ſo müſſen ſich auch ſeine Befreier 
verſtehen; dieſe Wahrheit muß heute ſchon das Tröpfchen 
Galle im Freudenbecher eines krunkenen Deſpotismus ſein. 
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Präſidenk Calles lehnt die Weiterführung 
der Bräfidentichaft ab 

London. Nach Meldungen aus Mexilo⸗Stadt hat Prü⸗ 

ſident Calles erklärt, daß er nach Ablauf feiner Amtszeit die 


Präſidentſchaft nicht weiterführen wolle. Dieſe Erklürung hat 
zu einer weſentlichen Verſchärfung der Lage in Mexiko geführt. 


Zwei polniſche Milifärflieger 
lödlich abgeflürzt 

Kaliſch. Bei einer Militärfliegerübung ſtürzte am Sonntag 
abends eine Flugzeug ab, wobei die beiden Inſaſſen, zwei Flie⸗ 
geroffiziere, getötet wurden. Der Abſturz erfolgte in dem 
Augenblick, als eine Fliegerſtaffel von 37 Flugzeugen gleichzei⸗ 
tig auf dem Flugplatz zur Landung niedergehen wollte. Die 
Urſache des Unglücks iſt nicht aufgeklärt. 


F wu ET —————————————— nn — 


Das Exploſionsunglück in Lodz 


25 Tote — 8 Millionen Zloty Sachſchaden i 


Lodz. Der durch die Exploſion in der Benzinfabrik von Ha: 
drian in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag hervorgerufene 
Brand ſtellt ſich als das größte Unglück dar, das ſich hier ſeit 
vielen Jahren ereignet hat. Das Feuer konnte ſich deshalb ſoweit 
ausbreiten, weil die Zufahrtsſtraßen wegen Erdarbeiten geſperrt 
waren, ſo daß die Feuerwehr nur mit Mühe an den Brandherd 
gelangen konnte. Wie ſich herausſtellte, war ein Lager von etwa 
5000 Kilogramm Benzin aus noch nicht geklärter Arſache in 
Brand geraten, das innerhalb weniger Minuten auf das geſamte 
fünf Stockwerk hohe Gebäude und die übrigen Häuſer des glei. 
chen Blockes übergriff. Noch ehe die Feuerwehr eingreifen konnte. 
ſtürzte das Gebäude ein und riß die Verbindungsmauer mit den 
Nachbargebäuden mit. In einem der Nachbargebäude befindet 
ſich eine Frauenklinik. Unter den Patienten brach eine heftige 
Panik aus, jedoch konnten alle getettet werden. Die Feuerwehr 
mußte ſich auf die Rettung der Nachbarhäuſer beſchränken, da der 
geſamte mit der Fabrik zuſammenhängende Häuſerblock nicht mehr 
zu retten war. Das Feuer dauerte die ganze Nacht und den 
ganzen Sonntag über an, noch am Montag vormittag waren die 
Feuerwehren an der Brandſtelle beſchäftigt. 


Die Zahl der bei den Rettungsarbeiten verunglückten Per⸗ 
ſonen hat ſich auf 44 erhöht. Den amtlichen Meldungen nach ſind 
zwei Perſonen ums Leben gekommen. Andere unbeſtätigte Mel⸗ 
dungen wollen von weiteren Menſchenverluſten willen. Wie 
aus Fachkreiſen erklärt wird, trägt der völlig unzulängliche Zu⸗ 
ſtand der Waſſerleitung, ſo wie die ungenügende baupolizeiliche 
Sicherung die Hauptſchuld daran, daz das Feuer einen ſolchen 
Umfang hat annehmen können. \ 

Wie die „B. 3.“ zu dem ſchweren Exploſionsunglück in Lodz 
ergänzend berichtet, war der Luftdruck ſo ſtark, daß Paſſanten auf 
der Straße meterweit fortgeſchleudert wurden. Eine ungeheure 
Panik bemächtigte ſich der Leute, die an ein Erdbeben glaubten 
und laute Hilferufe ausſtießen. In den Wohnungen wirbelten 
die Möbel durcheinander und die Schlafenden wurden aus den 
Betten geworfen. In wenigen Minuten verfärbte ſich der Him⸗ 
mel mit einem roten Schein. Die genaue Zahl der Verunglückten 
ſteht noch nicht feſt, überſteigt aber bei den Getöteten die Zahl 
25. Die Anzahl der Verwundeten beläuft ſich auf mehrere Hun⸗ 
dert. Der Sachſchaden beträgt nach vorläufigen Schätzungen acht 
Millionen Zloty. 


— 


Japaniſch-chineſiſche Verhandlungen 
über die Vertragskündigung 

London. Nach einer Meldung des „Daily Telegraph“ aus 
Tokio, haben zwiſchen dem japaniſchen Miniſterpräſidenten, dem 
chineſiſchen Geſandten in Tokio und einem Sondergeſandten der 
Nankingregierung Beſprechungen jtattgefunden. Wie verlautet, 
wies Miniſterpräſident Tanaka darauf hin, daß vor Aufnahme 
von Verhandlungen über den Abſchluß eines neuen Vertrages die 
Nankingregierung ihre Note, in der ſie die Aufhebung des japa⸗ 
niſch⸗chineſiſchen Vertrages von 1896 ankündige, zurückziehen 
müſſe, da dieſe Note von Japan als ein Bruch des internationalen 
Rechtes betrachtet werden würde. Baron Tanaka betonte weiter, 
daß Japan gern bereit ſei, Verhandlungen über eine Vertrags⸗ 
reviſion einzutreten, wenn die Nänkingregierung „ſich in einem 
vernünftigen Geiſte der japaniſchen Regierung nähern würde“. 
Nach Schluß der Beſprechung erklärten die chineſiſchen Vertreter, 
daß ſie ſehr befriedigt verlaufen ſei und einen unerwarteten Fort⸗ 
ſchritt in der Richtung einer neuen Verſtändigung bedeute. 

Der amerikaniſch⸗chineſiſche Handelsvertrag wird, wie an 
amtlicher japaniſcher Stelle verſichert wird, keine Wirkung auf 
die japaniſche Politik haben. 


Eine Geheimſitzung des ägypliſchen 
Parlaments 

London. Wie aus Kairo gemeldet wird, haben die Kammer⸗ 
abgeordneten und Senatoren der Wafdpartei trotz der Vorſichts⸗ 
maßnahmen der Regierung eine geheime Parlamentsſitzung in 
einer in der Nähe des Parlamentsgebäudes gelegenen Wohnung 
eines Wafdabgeordneten abgehalten. Nahas Paſcha wurde bes 
geiſtert empfangen. Es wurde eine Entſchließung angenommen, 
in der feſtgeſtellt wird, daß das Kabinett Mahmud Paſcha ver⸗ 
faſſungswidrig ſei und nicht das Vertrauen des Landes habe. 
Alle Entſcheidungen und ausländiſchen Verträge dieſes Kabinetts 
würde vom Lande als null und nichtig betrachtet. Das Geheim⸗ 
parlament pertagte ſich auf den 3. Sonnabend im November. Auf 
Verlangen Nahas Paſcha leiſteten die Abgeordneten und Sena⸗ 
toren einen Eid, daß fie die Verfaſſung bis zum Ende ihres Le⸗ 
bens verteidigen ſollten. Nahas Paſcha beabſichligt eine Reife 
durch Oberägypten zu unternehmen. 


BVerwegener Einbruch 
bei einem Gefängnisdirektor 

Paris. In der Nacht vom Sonntag zu Montag wurde in 
dem Büro des Gefängnisdirektors von Melun ein verwegener 
Einbruch verübt. Es gelang drei Einbrechern, die über außer⸗ 
ordentliche Körperkräfte verfügt haben müſſen, die Fenſtergit⸗ 
ter zu durchſägen und einen Geldſchrank mit über 100 000 Fran⸗ 
fen im Auto davonzuſchleppen. Der Geldſchrank wurde ſpäter 
in einer Entfernung von ſieben Kilometern erbrochen und ge⸗ 
leert aufgefunden. 


Der Anſchluß ein republikaniſches Ideal, 
kein alldeutiches 

Brüſſel: Das ſozialiſtiſche Blatt „Peuple“ veröffentlichte 
am Montag abends einen Artikel über den Anſchluß. Dabei 
ſtellt das Blatt feſt, daß, wenn Oeſterreich nach dem Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrecht der Völker den Anſchluß an das Reich wünſche, 
dieſer nicht zu verhindern ſei. Der Anſchluß ſei ein republika⸗ 
niſches Ideal, kein alldeutſches. Die Löſung der Anſchlußfrage 
ſei notwendigerweiſe im Intereſſe der Ordnung internationaler 
Betrachtung untergeordnet. 


Die aufſehenerregende Raditſch⸗ 
Ankerredung 

Belgrad. Die dem Sonderkorreſpondenten der Telegraphen⸗ 
Union gegebene Erklärung Stefan Raditſchs über die jugoſlawi⸗ 
ſche Regierungskriſe hat in Belgrader politiſchen Kreiſen großes 
Aufſehen erregt. Man beſtritt die in der „Politika“ am Montag 
veröffentlichte Unterredung in allen politiſchen Kreiſen auf das 
lebhafteſte und verurteilt allgemein die ſcharfen Ausdrücke Nas 
ditſchs über die Zukunft Jugoſlawiens und die Jorberung der Nas 
ditſchpartei. 


Chamberlain über Amerikas Sonder- 
politik in Ching 


London. Chamberlain erklärte am Montag nachmittag im 


Unterhaus, daß alles unternommen werde, um eine befriedigende 


Löſung des Nankinger Zwiſchenfalles herbeizuführen. Chamber⸗ 
lain teilte ſodann den amerikaniſch⸗chineſiſchen Vertragsabſchluß 
mit, der einer Anerkennung der nationaliſtiſchen Regierung durch 
die Regierung der Vereinigten Staaten gleichkomme. Da die 
Regierung der Vereinigten Staaten ohne Befragung der anderen 
Mächte gehandelt habe, ſei es für dieſe nicht möglich, ſich mit 
Amerika in der Ergreifung ähnlicher kur der men 
zu vereinigen. Auf eine weitere Frage erklärte der Außeſtmi⸗ 
niſter, daß die Nankinger Regierung mit der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten den Nankinger Zwiſchenſall beigelegt habe, be⸗ 
vor die Vereinigten Staaten weitere Schritte ergriffen hätten. 


Typhusepidemie in Wien 
Bisher 9 Todesopfer. 

Wien. Wie erſt jetzt bekannt wird, ſind vor einigen Wochen 
im 17. Wiener Gemeindebezirk eine Anzahl Perſonen nach dem 
Genuß von Milch an Bauchtyphus erkrankt. Von den Erkrank⸗ 
ten ſind 9 geſtorben. Unter den Toten befinden ſich auch der In⸗ 
haber der Molkerei, von dem die Milch bezogen wurde und 
deſſen Tochter. Wie ein Morgenblatt hierzu erfährt, beträgt 
die Zahl der Typhustranken 70. Faſt 500 Perſonen ſtehen 
außerdem unter ärztlicher Aufſicht. 


Loud der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


44) 

Der Beſucher ſaß auf der Stuhlkante, die Knie und Füße 

ſchön ſäuberlich zuſammen, mit einer Miene unendlicher Geduld 
und ruhiger Gelaſſenheit. 5 

„Wer iſt dieſer da Coſta?“ fragte Sir Harry endlich. 

„Er iſt ſchon alles mögliche geweſen. Sie können ihn als 
zweiten Louba betrachten, nur iſt die Hauptſchlechtigkeit bei ihm 
nicht vorhanden.“ 

„Iſt er reich?“ 

„Es geht mit ihm auf und ab wie bei den meiſten Menſchen, 
die.. hm . . ein abenteuerliches Leben führen. Gegenwärtig 

hat er, ſoviel ich weiß, ein ſehr anſehnliches Bankkonto. Er hat 
gar feine Urfache, Ihnen eine Finanzierung anzubieten, wenn er 
es nicht könnte.“ 

Wieder folgte ein längeres Schweigen. 

5 „Vielleicht mag er gar nicht hierher kommen,“ bemerkte 
Weldrake. „Das iſt nur ſo eine Idee van mir. Ich glaube jo» 
gar, daß er direkt aus der Wohnung Heraus und davon kommen 
kann, wenn er will. Andererſeits iſt es möglich, daß er gar nicht 
dort iſt. Aber in beſtimmten Lebenslagen braucht man alle 
Unterſtützung, die man erhalten kann. Deshalb dachte ich auch 
daran, daß Sie ... nur für den Fall, daß er gefragt würde 
daß Sie ausſagen könnten, daß er zur Zeit der Mordtat hier 
war. Ich glaube, er wäre Ihnen ſehr dankbar dafür.“ 
„Zweifellos.“ - 
„Angenommen, er, wäre zu Haus und kommt zu der Anſicht, 
daß ich ſein Freund bin, könnte ich ihm dann ſagen, daß Sie mit 
dem Plan einverſtanden ſind?“ — 
Sir Harry hatte mittlerweile feinen Entſchluß gefaßt. 
„Bevor ich nicht weiß, ob er ſchuldig oder unſchuldig an die⸗ 
ſem entſetzlichen Verbrechen iſt,“ entgegnete er ſalbungsvoll, 
kann ich natürlich nicht daran denken, mich mit ihm in irgend⸗ 
einer Form einzulaſſen. Aber wenn ich von ſeiner Unſchuld über⸗ 
zeugt wäre..“ 
„Ich bin ſicher, er wird Sie davon überzeugen können,“ mur⸗ 
melte der kleine Mann. ‚ 

„Dann werde ich natürlich nur allzu bereit ſein, alles was 

ich kann für einen Mann, der ſich in ſolcher Lage befindet, zu 


tun. Und wie dem auch ſei, ich behandelte ihn wahrſcheinlich wirk⸗ 
lich unhöflich, als er ſeinerzeit zu mir kam ...“ 

„Oh, ſchon gut, ſchon gut, pflichtete Weldrake bei. „Er wird 
das vollkommen verſtehen.“ 

Er ſtand auf. 8 

„Ich danke Ihnen aufs verbindlichſte, Sir Harry. Ich brauche 
Sie nicht länger aufzuhalten.“ 

„Und — nun — wann .. was werden Sie jetzt tun?“ 

„Ich werde verjuchen, ob ich ihn nicht von meiner Freund⸗ 
ſchaft überzeugen kann. Dann werde ich ihm verſichern, daß Sie 
ſehr gerne alles tun werden, was in Ihrer Macht ſteht, falls er 
eine Hilfe benötigt, und daß Sie ſich genau entſinnen, daß er 
zur Zeit des Mordes bei Ihnen war, ſoweit wir über die Zeit 
des Mordes etwas wiſſen.“ 

„Alles unter der Vorausſetzung, daß er unſchuldig iſt,“ er⸗ 
gänzte Sir Harry die Ausführungen Weldrakes. 

„Aber freilich,“ erwiderte Weldrake. „Er muß Sie von ſei⸗ 
ner Unſchuld einwandfrei überzeugen können. Ich glaube kaum, 
daß es in dieſem Punkte Schwierigkeiten geben wird. Guten 
Tag.“ 

Der kleine Mann verbeugte ſich und verließ das Haus. Er 
ging die Straße hinauf mit der Miene eines Menſchen, der ſeine 
Geſchäfte zu einem befriedigenden Abſchluß gebracht hat. 


Kapitel 23. 
Der Mann auf der Treppe. 

Trainor entſchloß ſich, der von Hurley Brown hingeworfenen 
Vermutung nachzugehen, obgleich er ihr nur geringen Wert bei⸗ 
maß. Auch glaubte er nicht daran, daß Brown ſelber da Coſta 
im Verdacht hatte, denn ſeit dieſer erſten kurzen Erwähnung ſei⸗ 
nes Namens kam er nie mehr auf ihn zu ſprechen. Es war ſelbſt⸗ 
nerſtändlich ein merkwürdiger Zufall, daß da Coſta früher ein 
Konkurrent und jetzt ein Nachbar Loubas war, aber, konnte man 
wiſſen, es war möglich, daß fie ihre Meinungsverſchiedenheiten 
ſchon längſt untereinander begraben hatten. Leute wie ſie mad. 
ten ſich nichts daraus, mit wem ſie ſich verbanden, wenn es nur 
in ihre Pläne paßte. Mochten ſie ſich auch in der Vergangenheit 
nicht vertragen haben, ſo war es doch ebenſo wahrſcheinlich, daß 
ihre Selbſtintereſſen ſie mittlerweile zuſammengeführt hatten, ſo 
daß die Nachbarſchaft nichts Schlimmes zu bedeuten brauchte. 


da 


Wäre es aber anders geweſen, dann hätte wohl Louba als erſter 
Verdacht geſchöpft und ſich recht vorſichtig verhalten. 

Außerdem herrſchte in Braymore Houſe kein Zweifel darüber, 
daß da Coſta nach Hauſe gefahren war und zwar ſchon kurze Zeit, 
bevor der Mord begangen worden war. 

Immerhin, wenn man da Coſta von der Lifte der Verdäch⸗ 
tigen ſtrich, dann wurde zumindeſt der Kreis um vieles enger. 

Trainor ging von ſeinem Büro direkt in die Wohnung im 
zweiten Stock. 

„Sergeant, ich habe keinen Hausſuchungsbefehl,“ informierte 
er ſeinen Gehilfen, „aber wir wollen alles Offizielle beiſeite laſſen. 
Ich möchte in die Wohnung oben hinein.“ 

„Wie können wir hineinkommen. Herr Inſpektor?“ 

„Herr Hurley Brown ſagte, es ſei leine Dienerſchaft da, ge⸗ 
ſchweige denn eine Haushälterin. Ich weiß nicht, ob er damit 
jagen will, es ſeien keine Vorplatzſchlüſſel vorhanden, Aber da es 
ſchon ſpät iſt, wollen wir es mit den Fenſtern verſuchen.“ 
Sie lletterten auf die Feuertreppe hinaus und ſtiegen zur 
nächſten Plattform empor. 

Die Vorhänge in da Coſtas Zimmer waren feſt zugezogen 
und die Fenſter gingen nicht zu öffnen. Der Sergeant preßte 
ſein Geſicht gegen eine der Glasſcheiben und blinzelte nach oben, 
von wo der Strahl der elektriſchen Taſchenlaterne Trainors her⸗ 
unterfiel; dann erklärte er, daß das Fenſter mit einem Riegel 
geſichert ſei. 

„Wir gehen nach oben,“ jagte Trainor. „Ich glaube, ich kann 
Schloß aufkriegen.“ 8 7 

Sie kletterten wieder in die Wohnung im zweiten Stock 
zurück. Als ſie aus der Tür kamen, hörten ſie die Stimme des 
Fahrſtuhlführers von oben rufen. 

„He! — he, mein Herr! Suchen Sie etwas?“ 

Man hörte das Schurren leichter Tritte. Trainor ſtellte ſich 
an die unterſten Stufen des nächſten Treppenabſatzes und Weld⸗ 
rake lief ihm in die Arme. 

Er ſprang zur Seite und hätte ſeinen jähen Lauf fortgeſeßzt, 
wenn ihn nicht Trainor mit eiſernem Griff ſeſtgehalten Hätte, 

„Gehen Sie noch nicht,“ ſagte er. „Wir möchten erſt noch 
guten Abend ſagen, bevor Sie gehen.“ 

„Aber ich habe es wirklich eilig,“ erklärte der kleine Mann. 

„Es täte mir leid, wenn ich Sie feſthalten müßte ... Herr 


da Coſta.“ 
Gortſetzung folgt.) 
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Bolniſch - Schleſien 


Erne 

Was war das für ein Jauchzen geweſen in der Natur, al⸗ 
ſie geboren wurden, die jungen Getreide⸗ und Grashälmlein: 
Sonnenſchein, Lerchentrillern und fröhlich am Wegrain warn 
dernde Menſchen. Die Pflänzlein bekamen ihre Nahrung und 
ſpielten mit den luſtigen Winden. — Und ſiehe, bald waren ſie 
ſo groß geworden, daß ein Kind ſich darin verſtecken konnte. 
Und da ſahen ſie auch, daß unter ihnen fremder Leute Kinder 
wohnten: die Kornblumen, Feldmohn und Widen genannt wur⸗ 
den. Es waren allerliebſte Geſellſchafter mit reizenden bunten 
Blumenköpfchen, mit denen ſie jo luſtig nickten und winkten. 
Und noch etwas hatten ſie zu Gaſt: in kleinen feſten Neſtern 
piepſten junge Vöglein. Den ganzen Tag ſchrieen ſie nach Fut⸗ 
ter, und ihr Mütterchen hatte jo viel zu tun, den kleinen Nim⸗ 
merfatten die Schnäbel zu jtopfen mit allerlei Inſekten 

So wuchs das alles zuſammen groß: Getreide, Blumen⸗ 
kraut und die jungen Vögel. Und es war manchmal gar leben⸗ 
dig. Am ſchönſten aber war es, wenn ein leichter Oſtwind über 
fie hinfuhr und die Sonme ſchien, dann wurden ſie zu recht über⸗ 
mütigen Kindern; des Morgens tranken ſie Tau, ſchwatzten, 
wippten und ließen ſich von den Vöglein in den Schlaf ſingen. 
Gab es aber Regen oder gar ſtarke Stürme, dann ſchmiegten 
ſie ſich eng aneinander und ſuchten, wenn Thor ſeinen Hammer 
ſchwang und unaufhörlich Blitze zuckten, aneinander Schutz und 
Stütze. So teilten ſie Leid und Freude getreulich. Und das 
Getreide wurde groß und ſchwer, von Körnern reif — und die 
Blümchen verloren ilre Blütenkopfchen und bekamen Samen⸗ 
nolfen — und die Vöglein übten ihre Flüge über Wald und 
Feld und ſtiegen hoch — hoch hinauf. — — 

Da klang eines Tages ein harter ſchneidender Ton vom 
Rain her. Es war der Schnitter, der ſeine Senſe dengelte. Und 
ſie zogen heran in langen Reihen mit ihren ſcharfen Senſen, 
und Korn und Blumenkraut ſtarben unter dem vernichtenden 
Schnitt. 

Der Vöglein letzter Flug geht über hingemähtes Getreide 
weit fort über das Meer. Und wenn ſie wiederkommen und 
groß ſind und ſich ſelbſt einen Hausſtand im deutſchen Acker 
gründen wollen, dann finden ſie die Geſpielen der Kindheit 
nicht mehr. Neues Leben reift dann wieder einer neuen Ernte 


entgegen. 
» 


Schiedsſpruch im Bergbau 
Heute or beginnen vor dem Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß erneut Verhandlungen wegen der Lohnerhöhung im 
Bergbau. Angeblich ſoll heute der Schiedsſpruch gefällt wer⸗ 
den. — Da darf man wirklich neugierig ſein, nachdem be⸗ 


steigende Kohlenförderung 

In Polniſch⸗Oberſchleſien betrug die Steinkohlenför⸗ 
derung im erſten Halbjahr 1928 alles in 100 Tonnen) 
14 418.3 gegenüber einer Geſamtförderung im Jahre 1927 
in Höhe von 27 710. Die Förderung hat ſich demnach pro⸗ 
entual weiterhin gehoben. Während der Monatsdurch⸗ 
ſchnitt des Jahres 1927 nur einen Förderſtand von 2301 
aufwies, hatte in der Berichtszeit der März mit 2 593.6 den 
höchſten und der April mit 2219.8 den niedrigſten Förder⸗ 
ſtand zu verzeichnen. Entiprechend dieſer anſteigenden För⸗ 
dertendenz konnte auch der Belegſchaftsſtand erhöht werden. 
Nachdem er Ende v. J. 76 730 BEN ſtieg er bis Ende Mai 
auf 77 688 an, um ſich im Juni auf 77 332 zu verringern. 


Die Arbeitsloſigkeit ſinkt 

In der letzten Berichtswoche verringerte ſich die Ge⸗ 
e um 885 Perſonen, ſo daß jetzt die 

jewodſchaft 31 525 Arbeitsloſe zählt. Auf den Bergbau 
entfällt immer noch der ſtärkſte Prozentſatz und zwar 12 253 
Perſonen, während der Reit ſich auf die anderen Berufe ver⸗ 
teilt. Allerdings entfallen auf die unqualifizierten Ar⸗ 
beiter 11175 Perſonen. 


Kommuniſtenverhaftungen 

Die Kriminalpolizei verhaftete in dieſen Tagen auf oſtober⸗ 
ſchleſiſchem Gebiet 4 Mitglieder des Zentralkomitees der Kom⸗ 
munfftiihen Partei Kongreßpolens. Dann auch den Königs⸗ 
hütter Startverordneten Malanda, der einen der erſteren in ſei⸗ 
ner Wohnung beherbergte. Die Mitglieder des Zentralkomitees 
ſollen kommuniſtiſche Propaganda in den 3 Induſtrierevieren 
betrieben haben. 


Kattowitz und Umgebung 


Städtiſche Wohlfahrtsfürſorge. 

Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt reg veröffentlicht 
in der gleichen Meile wie das Armenamt den Tätigkeits⸗ 
bericht für das verfloſſene Geſ äftsjahr. Wir entnehmen 
dem Bericht bar ende auſſchlußreiche Ziffern: Die Be: 
kämpfung der 


erkuloſe iſt in einem weit größeren Aus⸗ 
maß durchgeführt worden, als in den Vorjahren. Ver⸗ 
lauf des Berichtsjahres meldeten ſich beim ſtädtiſchen Wohl⸗ 
fahrtsamt 200 tuberkuloſeverdächtige Kranke. Verpflegt 
worden ſind im Spital 97 Tuberkuloſekranke während 20 
Perſonen in Ambulantenbehandlung überwieſen wurden. 
Die Perpflegungs⸗ und Heilkoſten beben en 17 228.92 Zloty. 
— In den 3 bestehenden ſtädtiſchen Milchküchen ſind insge⸗ 
jamt 91 390 Liter Milch verabfolgt worden. Die Ausgaben 
beziffern ſich auf 43 325 Zloty. Die Milchküchen würden 
von 3961 Perſonen in Anſpruch genommen. — Im ſtädti⸗ 
ſchen Kinderſpital befanden ſich 329 Kinder in Heilbehand⸗ 
lung. Der durchſchnittlich errechnete Aufenthalt eines 
Kindes erſtreckte ſich auf den Zeitraum von 52 Tagen. Das 
Kinderkrankenhaus weiſt zur Zeit 60 Krankenbetten auf, 
muß aber ſchon jetzt als zu klein bezeichnet werden. Nit 
der Pflege der kranken Kinder waren 7 Marienſchweſtern 
ſowie 40 Schülerinnen der Schule für Ausbildung von Pfle⸗ 
gerinnen betraut. Die Geſamtausgaben im Kinderkranken⸗ 


. N | 2 | | 
Der Friedensſchluß 
Soll das die erſprießliche Zusammenarbeit des Magistrats und der Stadtverordnetenverſammlung 
in Königshütte ſein? 


Am 13. Oktober 1927 ſchrieb der „S berſchleſiſche Kurier“ hörde. Diele Auffaſſung wird aber vielfach nicht innegehal⸗ 
(Nr. 236) in einem Bericht über die Stadtrerordnetenſitzung fen, und die gegenwärtigen Verbältniſſe im Königshütte 
über das erſprießliche Zuſammenarbeiten im Königshutter Stadtparlament ſind nichtsdeſtoweniger als unhaltbar. Bei 
Stadtparlament u. a.: „Wohl eine der eee Weiterbehaltung der jetzigen Taktik des Magiſtrats kann es 
Stadtverordnetenſitzungen brachte der geſtrige Mittwoch. dazu kommen, daß jeder Beſchluß der Stadtverordnetenvet⸗ 
Es gab in ihr eine „ leine“ Ausſprache zwiſchen dem Vor⸗ ſammlung, wie es in den vier herausgegriffenen Fällen der 
ſihenden der deutſchen Fraktion, Senator Mayer, und dem Fall iſt, in Frage geſtellt wird. Man bedenke. die Stadt- 
Stadtpräſidenten Spaltenſtein. Aber die Erklärungen, die | verordnetenverſammlung wählt 7 Waijenräte und Bezirks⸗ 
bereits hervorgingen, führten zu einem Friedensſchluß, der | voriteher, der Magiſtrat hebt in ſeiner Sitzung den Beſchluß 
das beſte Einvernehmen und die. gedeihlichſte Zuſammen⸗ auf, und ernennt bezw. beſtätigt ſieben andere; die Stadt⸗ 
arbeit in Zukunft gewährleiſten ſollte.“ Wir haben dieſem verordnetenverſammlung lehnt vorläufig eine Benennung 
„Friedensſchluß“ ſchon damals jfeptiid gegenübergeſtanden, des neuangelegten Teiles einer „Straße“ in ulica Bank owa 
ſind doch derartige Erklärungen in den letzten Jahren ſehr ab, der Magiſtrat beſchließt es aber. Und ſo werden in 
viele abgegeben worden. And wir haben uns diefesmal | dieſem Sinne andere Beſchlüſſe der Stadtverordnetenver⸗ 
wieder nicht getäuſcht. In den letzten Wochen haben ſich im ſammlung ignoriert. Hierdurch leidet nicht nur die Verwal⸗ 
kommunalpolitiſchen Leben der Stadt Königshütte mehrere | tungsma chinerie als ſolche, ſondern es wird eine ganz un⸗ 
Fälle ereignet, die es wünſchenswert erſcheinen laſſen, ein⸗ erwünſchte Unſicherheit in die Arbeiten der gewählten Bür⸗ 
mal in aller Oeffentlichkeit einige Worte über die Pflichten gervertreter und das Zuſammenwirken zwiſchen Magiſtrat 
und Rechte des Magiſtrats und der Stadtverordnetenver⸗ und Stadtverordnetenverſammlung al die bei den 
ſammlung zu ſagen. Die letzten Fälle behandeln Punkte heutigen ſchweren Zeiten für die Entwicklung eines Kom⸗ 
aus den Stadtverordnetenverſammlungen, und zwar dir | munalgebildes jo abträglich wie nur möglich werden muſſen. 
Herausgabe des amtlichen Publikationsorgans (Städtiſches Oder ſoll das die erſprießliche Zuſammenarbeit zwiſchen der 
Amtsblatt), die Mahl der Bezirksvorſteher und Waiſenräte. Stadtverordnetenverſammlung und dem Magiſtrat ſein? — 
Beſchließung des Stadtwarpens und die Benennung einer Nach Lage der Dinge iſt der jo ſehr gelobte „Friedensſchluß“ 
Straße. In dieſen Fällen iſt eine Meinungsverſchiedenheit ein neuer Zündherd für ähnliche 5 e. Oder will man etwa 
zwiſchen Stadtverordnetenverſammlung und Magiſtrat zus mit ſolchen Methoden die Auflöſung der Stadtverordneten⸗ 
tage getreten. Es iſt daher notwendig, daß ſich die berufe⸗ verſammlung herbeiführen? Faſt ſieht es ſo aus. 
nen Körperſchaften einmal klar werden, was in dieſen Zwei⸗ Und wenn dies nicht der Fall iſt, und die Stadtyer⸗ 
felsfällen zu tun iſt. Man ſpricht im gewöhnlichen Leben ordnetenverſammlung voll und ganz ihre Aufgabe erfüllen 
von der Stadtverordnetenverſammlung als der beſchließen⸗ ſoll, ſo muß dieſe grundſätzliche Frage einmal zur Sprache 
den Inſtanz und vom Magiſtrat als der ausführenden Be⸗ | und zur Klärung gebracht werden. 


haus 1 68 676.20 Slot 
n. 


— . — 
wovon auf die Stadt allein, diſchenführer Kiowski angehalten und in einer gemeinen 
27 452.15 Zloty entfiele im ſtädtiſchen Krankenhaus] Weiſe provoziert. Als Dr. G. von K. angegriffen wurde und 
befindet ſich zugleich die Krankenpflegerinnen⸗Schule. Die | einen dazukommenden Polizeibeamten, der den Vorfall beobach⸗ 
Prüfung haben von 40 eingeſchriebenen Kandidatinnen 21 | tet hatte, zur Aufnahme eines Protokolls aufgefordert hatte. 
beſtanden. Im rn. von Groß⸗Kattowitz ſind 7 Volks- erklärte K. daß er, falls er dem Deutſchen helſen wollte, dafür 
küchen vorhanden, näm ich im Vereinshaus St. Peter⸗Paul. | jorgen werde, daß der Polizeibeamte in 14 Tagen in Deutſch⸗ 
ſowie St. Maria in der Altſtadt, ferner in der Waiſenanſtalt land wäre. Als M. ſich über dieſe Zuſtände aufgeregt äußerte, 
Marxkiefkaſtift in Bogutſchütz im St. Hedwigsſtift in Zalenze, fiel der Eiſenlaufmann Lakotta aus Pleß über ihn her, ſo 
im St. Eliſabethſtift in der Altſtadt, im Barmherzigen Brü: daß durch dieſen Angriff die Umſtehenden angefeuert wurden 
der⸗Kloſter dhe Hinzuzuzählen iſt die Arbeitsloſen⸗] und M. bis zu ſeinem Wohnhauſe verfolgten und dort über ihn 
küche in Zalenze. Berabfolgt wurden in den Küchen zujems= herfielen. M. hat durch dieſen Ueberfall, der durch Kiowski. 
men 868 861 Portionen, darunter 710 438 unentgeltlich. Als | Lakotta und Kopocz erfolgt ift, eine Wunde am linken Auge 
Subvention ſind für die Suppenküchen ſeiten⸗ der Stadt | und eine Verletzung an der linken Hand erhalten. 
49 200 91 verausgabt worden. Weiterhin wurden 10 375 Betriebsratswahlen auf Hillebrandtſchaft. Auf diefer An: 
loly im Laufe des Berichtsſahres als Subvention für lage fanden ſeit 4 Jahren feine Betriebsratswahlen mehr ſtatt, 
2 hlfahrts⸗ und Waiſenanſtalten überwieſen. Schließlich da in dieſer Zeit gegen die betreffenden Betriebsräte kein Ein⸗ 
ſind durch das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz 1138 ſpruch erhoben wurde. Da dieſelben aber es zu toll mit Han⸗ 
arme Erſtkommunionkinder eingekleidet und beſchenkt wor⸗ delsgeſchäften in der letzten Zeit trieben, ſo mußte doch eine 
den. Es gelangten zur Verteilung: 564 ach 1039 Paar Wahl vorgenommen werden, zu der drei Liſten eingereicht wur⸗ 
Kinderſchuhe und 429 Kleidchen. Für dieſe Hahrtsaftion | den und zwar von der Polniſchen Berufsvereinigung⸗ 
betrugen die Geſamtausgaben 43 76.28 Zl., demzufolge ent⸗ | Deutſchen Bergarbeiterverband und dem Zentralverband. Von 
fielen auf jedes Kind durchſchnittlich 38.20 Zloty. den 1700 Wahlberechtigten wählten 1204. Die erſte Liſte — 
2 22 Sr hielt 362 Stimmen, die zweite (Bergarbeiterverband) 442 und 

Gewährung von Anleihegeldern zwecks Beſchäftigung Er: ii Zentralverband 372. } Alſo für beide Klaſſengewerkſchaften 
werbstojer, Der Magiſtrat Kattowitz weiſt auf die Verordnung ein ſehr ſchöner Erfolg. 
=, . für Arbeit und . ae 1 — die = 
näheren Bedingungen betreffs Erwährung von rlehen und 
Subventionen, für die Beſchäftigung von Erwerbsloſen (Moni⸗ 7 
tor Polski Nr. 109, Poſition 122 beſonders hin. Anleihen Königshütte und Amgebung 5 
werden gewährt: gemeinnützigen Organiſationen, Wohnungs⸗ Wichtig für Pferdebeſitzer. Vor einigen Tagen fand in Kö⸗ 
und Paugenoſſenſchaften, ſowie einzelnen Unternehmungen für nigshütte eine Pferdemuſterung ſtatt, wobei die militärtauglicher 
den Bau von Wohnungen für Arbeiter und Beamte. Antrag⸗ Pferde regiſtriert wurden. In Verbindung mit der Pferdemuſte⸗ 
ſteller haben in dieſem alle ihre Eingaben beim Wojewod⸗ | rung werden im Militärbüro des Nathauſes, Zimmer 34, ent⸗ 
ſchaftsamt in Kattowitz einzureichen und find überdies verz. ſprechende Identitätsbeſcheinigungen der regiſtrierten Pferde aus⸗ 
pflichtet, den Geſuchen zwecks Gewährung eines Darlehens für geſtellt. Die Beſitzer haben ſich dort zu melden zwecks Entgegen⸗ 
Bauzwede einen eingehend ausgearbeiteten Bau⸗ bezw. Arbeits⸗ nahme der Beſcheinigungen. Bis jetzt haben wenige Pferde⸗ 
plan, ſowie den Kof oranſchlag beizufügen. In keinem | beſitzer dieſer Verordnung Folge geleiſtet. Die Säumigen wer⸗ 
Falle darf ſerner die Angabe der Anzahl derjenigen Arbeiter | den auf dem Verwaltungswege beſtraſt. Weiterhin weiſt der 
(Arbeitsloſen) unterlaſſen werden, welchen während der Aus⸗ Magiſtrat auf die ſtritte Einhaltung der Vorſchriften über die 
führung der geplanten Bauarbeiten eine Veſchäftigungsmöglich⸗[ Beſtandsveränderung der für den Militärdienst beſtimmten Pferde 
teit geboten werden könnte. Erwähnenswert iſt noch, daß die hin. Im Falle der nicht rechtzeitigen Meldung ſind Strafen im 
Darlehen gegen 4 prozentige, jährliche Verzinſung, rüdzahlbar Werte eines Pferdes oder Arreſt bis zu 6 Wochen in Ausſicht 
im Zeitraum bis zu 6 Jahren, gewährt werden. geſtellt. 

Vom Roten Kreuz. Am Donnerstag, den 2. Auguſt geht ein Blutige Hausſchlägerei. Vorige Woche kam es im Hauſe 
Transport erholungsbedürftiger Kinder aus Kattowitz, Siemia⸗ Lagiewnicka 7 zwiſchen der Familie Waleczek und einem aus 
nowis, Chorzow, Myslowitz, Ruda. Skoczow, Tejhen und ſolcher Poſen zugezogenen Mieter zu Streitigkeiten, die in eine wüſte 
Kinder, die beſondere Aufforderungen jeitens des Noten Kreuzes Schlägerei ausarteten. Die ihrem Mann zu Hilfe eilende Frau 
erhalten haben, nach dem Erholungsheim in Rabka zu einem Waleczet wurde hierbei am Kopf jo ſchwer verletzt, daß ſie blut⸗ 
mehrwöchentlichen Aufenthalt ab. Sammelpunkt im Büro des | überſtrömt zuſammenbrach und mittels Kranlenwagen in das 
Roten Kreuzes, ulica Andrzeja 9, vormittags um 10 Uhr. — ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft werden mußte. An ihrem Auf⸗ 
Ein weiterer Kindertransport wird am Freitag, den 3. Auguſt | kommen wird gezweifelt. Waleczek ſelöſt und ſeine Tochter ka⸗ 
nach Rabka verſchickt. In dieſem Falle handelt es ſich um erho⸗ | men mit leichteren Verletzungen davon. Letztere ſoll die Urſa 
lungsbedürftige Kinder aus Janow. Gieſchcwald, Nicktiſchſchacht, zu den Streitigkeiten geweſen ſein. Polizei war bald zur 
Rybnit, Bielitz, Tarnowitz, ſowie gleichfalls ſolche Kinder ays an⸗ und nahm die Vorfälle zu Protokoll. Der Poſener dürfte mit 
deren Ortſchaften, die im Beſitz beſonderer Zuſtellungen ſind. einer nicht unbedenklichen Strafe davonkommen. f 
Der Sammelpunkt iſt wiederum auf 10 Uhr vormittags im Büro Fruchteis auf der Straße. Ein eigenartiger Vorfall, der, io 
des Roten Kreuzes feſtgeſetzt worden. unliebſam er iſt, die Heiterkeit der zahlreichen Zuſchauer hervor⸗ 

8000 Zloty geſtohlen. In das Kaſſenbüro der Baufirma rief, ereignete ſich am Sonnabend nachmittag auf der ulica Pud⸗ 
Mann und Ska, wurde letzthin eingebrochen und eine Geld- lerska. Ein betrunkener Muſiker mit einem Baßinſtrument un⸗ 
kaſſette mit 8000 Zloty Inhalt geſtohlen. Die in Gleiwitz | term Arm, verlangte von einem Fruchteishöndler eine Waffel. 
erſcheinende „Oberſchleſiſche Volteſtimme “ die ſich dieſer Tage jo | Der Fruchteisjunge, der Sache nicht trauend, verlangte zuerſt von 
bitterlich über eine tendenziöſe Berichterſtattung aus Ditober dem Betrunkenen Geld. Darüber erboit, warf dieſer den Eis⸗ 
ſchleſten beſchwerte, weiß aber zu berichten, daß nicht 2000, ſondern | wagen um, fo daß ſich der Inhalt auf die Straße verſchüttete. 
80 000 Zloty geſtohlen worden ſind. Von wem aus die „Ober: | Hinzukommende Paſſanten nahmen ſich des weinenden Jungen 
ſchleſiſche Volksstimme“ berichtet wird, iſt uns ſehr gut bekannt, | an und verabreichten dem Grobian eine gehörige Tracht Prügel. 
ſollte da die „Voltsſtimme“ ſich nicht ſelber eines ausgewiſcht [Hinzukommende Polizei befreite den Mufiker aus jeiner unange⸗ 
haben. Vielleicht unterhält ſich auch einmal Herr Rumun mit | nehmen Lage und nahm ihn ſamt ſeines Baſſes auf die Polizei⸗ 
dieſem chriſtlichen Blatte, welches o blöde zu hetzen verſteht. wache. Die nicht erhaltene Portion Eis wird dieſem wohl teuer 

Mit Steinen beworfen. An der Grenze bei Paulsdorf wurde zu ſtehen kommen. Am beſten kamen die Kinder dabei weg. denn 
der Grenzbeamte Smilowski von mehreren Perſonen von der ſie bereiteten ſich von dem auf der Straße liegenden Eis ſelbſt 
deutſchen Seite mit Steinen beworfen, jo daß er die Flucht ers | eine Portion. 
greifen mußte. Sm. erkannte einen der Steinwerjer als den Bau einer Badeanitalt im nördlichen Stadtteil? Wie man 
aus Hindenburg ſtammenden Schmuggler Nowak. — Ob dieſer hört, ſoll infolge der vielen berechtigten Klagen der Einwohner 
Art Grenzzwiſchenfall auch ein politiſches Nachſpiel haben wird, des nördlichen Stadtteils über das gänzliche Fehlen von Babes 
oder iſt dieſer Zwiſchenfall nur eine perſönliche Auseinander- gelegenheit in dieſem Stadtteil, ſich der Magiſtrat entſchloſſen 
ſetzung geweſen. b haben, im Frühjahr näckſten Jahres auf dem Gelände an der 

Ueberfall. Auf dem Nachhauſewege wurden in der Nacht Stadtgrenze nach Hohenlinde zu, mit dem Bau einer Badean⸗ 
vom Sonnabend zum Sonntag der deutſche E ſtalt zu beginnen. Gegenwärtig werden dem Beſitzer Kaufver⸗ 
M. aus Beuthen und Dr. G. aus Kattowitz von dem Auſſtän⸗ handlungen über das benötigte Gelände gepflogen. 


Gelde legte fie meben ſich hin. 


des Richters Kaucki wird die Unterſuchung über die 


ſtraße 15 
Kwapulinski, der auf Mathilde⸗Oſt beſchäftigt iſt. Kwapulin⸗ 


Börſenkurſe vom 31. 7. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar J amtlich = Se 


frei — 8 
Berlin. 100 27 = 46,882 Amt. 
Katkowitz .. . 100 Rmk. = 213.30 21 
1 Dollar - 8.91 21 
100 21 — 


46.882 Rmk. 


Wäſchemarder. Unbekannte Täter drangen in der Nacht auf 

einen Boden der Frau Sch. von der ul. Pocztowa 4 [Poſtſtraße 
ein und entwendeten zum Trocknen aufgehangene Wäſche im 
Werte von etwa 200 Zloty. 


Siemianowitz 
Das Ergebnis 


der Betriebsratswahlen auf Richterſchächte. 
Entſprechend unſerem geſtrigen Bericht war das Ergeb⸗ 
nis der Betriebsratswahlen auch danach. Arbeiter mit 25⸗ 
zähriger Dienſtzeit ſtanden nicht in den Liſten, ebenſo Kan⸗ 
didaten, welche auf der Vorſchlagsliſte ſtanden. Nach dieſem 
Reſultat wird natürlich wieder der Handelsrat dominieren. 
Das Ergebnis iſt folgendes: Polniſche Berufsvereini⸗ 
gung 816 Stimmen, chriſtliche Gewerkſchaften 236 Stimmen, 
und freie Gewerkſchaften 646 Stimmen. 
Bei den Angeſtellten ein vollſtändiges Fiasko: Polni⸗ 
ſche Liſte 72 und freie Gewerkſchaften 12 Stimmen. Es iſt 
ganz klar, daß gegen dieſes Ergebnis proteſtiert wird, leider 


cheint die Abſicht der Drahtzieher durchgeſetzt zu ſein. 


Von der deutſchen höheren Schule. Am hieſigen deutſchen 


Lyzeum wird als neue Lehrkraft, Herr Oberlehrer Neumann 
aus Tarnowitz, eingeſtellt. 


Lichtermäßigung. Entgegen rigoroſen Maßnahmen anderer 
Verwaltungen, hat die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte ver⸗ 


fügt, den Invaliden, Rentnern und Penſionären ihres Betriebes 


auch weiterhin das Lichtgeld mit 10 Groſchen die Kilowatt⸗ 
ſtunde zu berechnen, ſtatt 45 Groſchen. Dies bedeutet eine große 
Erleichterung für die ſozial ſehr ſchlecht geſtellten Invaliden. 

Bürgerſteigreparaturen. Als letzte Saiſonarbeiten werden, 
außer dem Laurahütter Marktplatz, ſämtliche Bürgerſteige repar 
riert, desgleichen die Toreinfahrten. Die wichtigſte Arbeit wird 
auf der ul. Stabika vorgenommen, wo neben der Aſphaltſtraße 
das öſtliche Trottoir auf die ganze Länge um 20 Zentimeter an⸗ 
gehoben werden muß. 

Eh' Frauen auseinandergehn! Da infolge Hausankerung 
verſchiedene Einwohner die Wohnung räumen müſſen, hat die 
Frau Smolka unter anderen Sachen auch 200 Rentenmark und 
300 Zloty in die Handmarkttaſche geſteckt und ſich mit einer 
anderen Frau in eine Unterhaltung eingelaſſen, wobei ſich die 
Frauen vor ein Ladenfenſter ſetzten. Die Handtaſche mit dem 
Daraufhin hatte Frau S. noch 
einen Gang beſorgt und ließ die Taſche liegen. Nach Verlauf 
von % Stunde ſtellte fie erſt den Verluſt feſt. Vollſtändig kopf⸗ 


los geworden, rannte ſie mit Jammern zur Polizei, wo aber 


die Taſche bereits von der Waſchfrau Skrzypietz, Seifertſtraße, 
bereits abgegeben war. 


Myslowitz . Be 


Die Unterſuchung der Einſturzkataſtrophe. Unter dem Vorſitz 
Einſturz⸗ 
kataſtrophe im Neubau der Viehzentrale fortgeſetzr. Ueber die 
bisherigen Ergebnijje wird ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. — 


Hoffentlich erfährt man nach dem Abſchluß der Unterſuchung die 


wahren Gründe. 

Revolverhelden. Im Warteſaal des Bahnhofes beläſtigten 
zwei angetrunkene junge Burſchen das Publikum. Als ſie 
energiſch zur Ordnung und Ruhe verwieſen wurden, zogen ſie 
Revolver heraus und begannen damit zu drohen. Beide Helden 
wurden von der Polizei feſtgenommen und nach Numero 
„Sicher“ gebracht, wo ſie ſich ihren Rauſch ausſchlafen konnten. 


Ein gerichtliches Nachſpiel wird noch folgen, wegen Bedrohung 
und unberechtigten Waffentragens. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Ein „angenehmer“ Zeitgenoſſe“. Im Grundſtück Beuthener⸗ 
in Schleſiengrube wohnt ein gewiſſer Richard 


ski liebt den „CTzyſte“, gegen was wir nichts einzuwenden 
hätten, aber hat er von ihm zuviel eingenommen, dann wird er 
zu einem gefährlichen Burſchen. Gewöhnlich beſchimpft er dann 
die Hauseinwohner, bedroht fie und verſetzt Frauen und Kin⸗ 
dern in Angſt und Beben. Auch liebt er, an den Türen herum⸗ 
zuſchlagen, die Kohleneimer umzuwerfen und noch anderes. 
Mitunter bringt er ſich Gleichgeſinnte mit, die dann einen 
Höllenſpektakel veranſtalten. Mit einem ſolchen Komplizen 


ſchlug er vorige Woche einen Miteinwohner blutig, ſo daß dieſer 


ohnmächtig zuſammenbrach. Einer Frau ſchlug er die Augen 
blau und grün. — Dieſer Herr Kwapulinski iſt alſo ein ſehr 
„angenehmer“ Zeitgenoſſe, nebenbei iſt er auch noch ein tüch⸗ 
tiges Mitglied des Auſſtändiſchenverbandes. — Das Grundſtück 
Beuthenerſtraße 15 gehört der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft. 
Wie wäre es, wenn ſie dieſen Pan Kw. aus dem Hauſe werfen 
wollte, das ſchon im Intereſſe ihrer anderen Mieter. Hoffent⸗ 


lich ſieht ſich auch die Polizei dieſen Menſchen an. 


Verſchiedenes. Laut Beſchluß der Vorſtandsſitzung der hie⸗ 


ſigen Kreisſparkaſſe werden an die durch das Unwetter Geſcrädig⸗ 
ten zum Aufbau ihrer Beſitzungen Kredite von zuſammen 146 100 


Zloty verteilt. Die Kredite währen für 12 Monate und werden 
zu 8 Prozent vergeben. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, bedränglen 
Handwerkern und Gewerbetreibenden Kredite zu erteilen für eine 
Zeit von 30 Monaten gegen 7 Prozent Jahreszinſen. Hand⸗ 


“ werfer und Gewerbetreibende, die einen ſolchen Kredit erſtreben 


wollen, müſſen ein diesbezügliches Geſuch durch ihren Verband 


an die Kreisſparkaſſe einreichen. — Erhohlungsheim für 


Kommunalbeamte. Der Kreisausſchuß von Schwientoch⸗ 
lowitz erließ eine Ausſchreibung für den Bau eines Erholungs: 
heimes für Kommunalbeamte des Kreiſes Schwientochlowitz. 
Dieſes Haus, das in Uſtron errichtet wird, wird alſo in den 


nächſten Jahren den Beamten nach ihrer anſtrengenden Tätigkeit 
Gelegenheit geben, während der Ferien oder nach einer Krankheit 


dort Erholung zu ſuchen. — Die in Schwientochlowitz gelegene 
Deutſchlandgrube förderte im vergangenen Monat 62072 Tonnen 
Kohlen zu Tage, bei einer Belegſchaftsziffer von 1907. — Die 
Falvahütte produziert mit einer Belegſchfat von 2257 Mann ins⸗ 
geſamt 50 436 Tonnen einſchließlich 8563 Tonnen Koks. 
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Mädchen, die Hährige Tochter des Arbeiters Lazar, die man 


Politiſche Inſerate und die „freie hand“ 


Wir ſind bereits daran gewöhnt, daß eine jede Zeitung In⸗ 
ſerate bringt, in welchen die Geſchäftswelt dem leſenden Publi⸗ 
kum ihre Waren anbietet. Die Inſerate werden gewöhnlich nach 


Die ſozialiſtiſchen Blätter 
legen weniger Wert auf die Inſerate, weil ein ſozialiſtiſches 
Blatt nicht wegen der Inſerate erſcheint. Sie lehnen zwar harm⸗ 
loſe Inſerate, in welchen der Kaufmann eine Waren reklamiert. 
nicht ab, falls die Reklame kein Bluff iſt und auch ſonſt die An. 
ſtandsgrenzen nicht überſchreitet, legen aber Wert auf den Text 
und nicht auf die Inſerate. Daher haben die ſozialiſtiſchen 
Blätter auch ſehr wenig Inſerate, dafür aber einen reichhaltigen 
Inhalt, was bei den kapitaliſtiſchen Blättern umgekehrt der Fall 
iſt, die recht viel Inſerate und einen recht wäſſrigen Inhalt haben. 
Das iſt darauf zurückzuführen, daß die kapilaliſtiſchen Blätter, mit 
Ausnahme der Arbeiter, niemanden naherreten wollen, weil ſie 
eine Geſchäftspolitik treiben. Viele dbapitaliſtiſchen Blätter 
gehen direkt auf den Inſeratenfang aus. Das iſt nicht ſo zu ver⸗ 


ſtehen, daß fie einen Vertreter zu den Kaufleuten herumſchicken, 


der wegen Inſerate vorſpricht, denn das wäre ſchließlich nicht 


ſchlimm, ſondern verſchiedene Kniffe anwenden, um die Inſerate 


herauszulocken. Auch in unjerer Wofewodſchaft ſind dieſe In⸗ 
ſeratenhelden zu Hauſe. Einem Geſchäftsmann, der ſich irgend 


was zuſchulden kommen läßt, wird in einem beſonderen Artikel in 
der Zeitung zu verſtehen gegeben, daß die Redaktion ſeine Ver⸗ 


fehlungen kennt und ſie öffentlich an die große Glocke hängen 
wird. Den nächſten Tag erſcheint ein Vertreter des Blattes bei 
der Handelsfirma und ſpricht wegen einem Inſerat vor. Das 
Geſchäft wird gemacht. Die Handelsfirma gibt ein großes In⸗ 
ſerat, bezahlt es ganz gut und die Redaktion „vergißt“ die Ver⸗ 
fehlungen des Kaufmanns. Es gibt auch ſolche Blätter, die ver⸗ 
ſchiedenen Skandalen in den reichen Familien nachgehen, und 
wenn ſie etwas Poſitives aufgedeckt haben, ſo machen ſie in be⸗ 
ſonderen Artikeln diesbezügliche Andeutungen, und zwar im In⸗ 
tereſſe der „öffentlichen Moral“ und kündigen zum Schluß Ent⸗ 
hüllungen an. Die betreffenden Perſonen, um die es ſich da 
handelt, zahlen jeden Preis, um ja nur im Blatte nicht zu er⸗ 
ſcheinen. Solche Zeitungen nennt man Stevolverblätter, die Er⸗ 
preſſungen begehen, um ſich Vorteile zu verſchaffen. Solche Er⸗ 
preſſungen an Privatperſonen ſind den Inſeratenerpreſſungen 
an Handelsfirmen gleichzuſtellen. 

Alle dieſe Inſerate, bis auf die zwei letzten, die wir oben ge⸗ 
ſchildert haben, wollen wir Geſchäftsinſerate nennen, weil der 
Kaufmann, der ſie aufgibt, ein Intereſſe an dieſer Reklame hat 
und ſie gerne zu den in der Zeitung üblichen Sätzen drucken läßt, 
weil er davon eventl. Vorteile erwartet. Die Zeitung wieder 
nimmt dieſe Inſerate gerne auf, weil ſie ſowohl im Intereſſe 
des Geſchäftsmannes als auch der Leſer des Blattes gelegen ſind 
und dem Blatte etwas einbringen. Die Inſerate ſind in dieſem 
Falle einer Handelsbörſe gleichzuſtellen, wo ſich Nachfrage und 
Angebot zuſammenfinden. Doch gibt es noch eine andere Sorte 
von Inſeraten und das ſind die politiſchen Inſerate! 


ten hoch bis in die Wolken ragen. Die Beſitzer dieſer Schlote 
find mächtige Herren, und zwar nicht nur deswegen, daß ſie tau⸗ 
ſende von Arbeitsſtlaven beſchäftigen und dieſe wirtſchaftlich von 
ſich abhängig machen, ſondern daß ſie kraft ihres gewaltigen 


Wir leben in einem Induſtriegebiet, wo hunderte von Schlo⸗ | 


Lipine. (Kommunales) Die Rechnungslegung für das 
Jahr 1927/28 ergab folgende Endzahlen. Die ordentlichen Ein⸗ 
nahmen beliefen ſich auf 1621 186,25 Zloty. Die außerordent⸗ 
lichen Ausgaben dagegen beliefen ſich auf 1451 298,58. Zloty. 
Außerdem war noch eine ordentliche Ausgabeſumme von 35900 
Zloty gebucht. Mithin blieben am Schluß des Geſchäftsjahres 
1927 134 887,65 Zloty, dazu kommen noch 7900 Zloty Aktien der 
Bank Polski und 60 000 Zloty Umlaufsgeld. Nicht eintreibbare 
Steuern in. Höhe von 1327 Zloty mußten niedergeſchlagen wer⸗ 
den. Bewilligt wurden 2 500 Zloty für die Errichtung bezw. In⸗ 
ſtandſetzung der Denkmäler für die verſtorbenen Erzprieſter 
Muſchalik, Michalski und Bonczka. — Um die Waſſerkala⸗ 
mität in der Gemeinde zu beheben, wurde der Bau eines großen 
Waſſerbehälters erwogen, jedoch wurde noch bein diesbezüglicher 
Beſchluß gefaßt, vielmehr die Angelegenheit einer Kommiſſion 
zur Ausarbeitung des Planes überwieſen. — Die Uebernah ne 
des durch die Arbeitsloſen nichtbezahlten Waſſergeldes wurde bis 
zur nächſten Sitzung vertagt. 


Tarnowitz und Amgebung 


Naklo. (Wie war dies möglich?) Am Freitag 
fiel in der Dunkelheit der Gaſtwirt J. aus Naklo aus dem 
Autobus von Tarnowitz nach Kattowitz, ohne daß merkwür⸗ 
digerweiſe den Abfall jemand merkte. Nach Verlauf von 
1½ Stunden ſtellte ſich glücklicherweiſe der Gaſtwirt, ſtark 
hinkend, wieder bei ſeiner Familie ein. Das war aus⸗ 
nahmsweiſe ein glücklicher Autounfall. 


Pießz und Umgebung 


Bei einem Brande ums Leben gekommen. Auf der Be⸗ 
ſitzung des Landwirts Niedzwiedz in Rudowska, Kreis Pleß, 
brach ein Dachſtuhlbrand aus. Das Feuer griff infolge des 
herrſchenden ſtarken Windes in kürzeſter Zeit auf das dem 
Landwirt Wittek gehörende Nachbargebäude über. Während 
die Wittekſche Familie ſich eifrig an den Rettungsarbeiten 
beteiligte und bei der Löſchung des Feuers im Nachbarhauie 
tätig war, erſtickte in der Wittekſchen Beſitzung ein junges 


in der allgemeinen Verwirrung völlig vergeſſen hatte 

Koſtuchna. (Abrahams fe ſti) Den 2. Auguſt begeht 
Genoſſe Adolf Kuhn ſein Abrahamsfeſt. Dem Jubilar die 
beſten Glückwünſche. b 


Deutſch-Oberſchleſien 


Vom oberſchleſiſchen Schulfunk. 
Wie bereits bekannt, wird auch der Schulfunk bei den bei⸗ 
den ſchleſiſchen Sendern, Breslau und Gleiwitz eingeführt wer⸗ 
den. Zwiſchen den beiden Provinzialſchulkollegien Breslau und 
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wirtſchaftlichen Einfluſſes nicht ohne Einfluß und Macht daſtehen. 
Ein Herr Rilliger oder Geiſenheimer find Berater der polniſchen 
Regierung, während ein deutſcher Arbeiter hart ringen muß, um 
ſein Kind, das er großgezogen und für ſeinen Unterhalt ſorgen 
muß, der deutſchen Minderheitsſchule zuführen zu können. Dieſe 
Induſtriekönige haben in einem Provinzblättchen im Orte, wo 
ihre Schlote ſtehen „nichts zu reklamieren, weil ſie hier be⸗ 
kannt ſind und ſolche Inſerate können ihnen nichts einbringen. 
Geben ſie aber dennoch ein Inſerat in ein hieſiges Blatt auf, 
dann haben ſie beſtimmte Ziele im Auge. Tatſächlich ſind das 
auch keine Inſerate und werden auch nicht als ſolche angejehen, 
ſondern find Subventionen, und zwar politiſche Subventionen, die 
unter einem harmloſen Titel „Inſerate“ gebucht werden. Damit 
die Käuflichkeit des Blattes nach außen hin nicht in einem allzu 
grellen Lichte erſcheint, wird gleichzeitig eine Empfehlung in der 
Form eines Inſerates abgedruckt. Die Bezahlung iſt aber derart, 
daß das gekaufte Blatt neben dem Inſerat aus Dankbarkeit für 
die Subvention gleich einen Artikel über das Unternehmen in 
dem redaktionellen Teil bringt. Man kann doch ſchließlich nicht 
undankbar ſein, wenn man für das bißchen Schweigen fürſtlich 
bezahlt wird. 

In dem ſchleſiſchen Induſtriegebiete liegen die Dinge noch ſo, 
daß die Großinduſtriellen nicht der regierenden Nation ange⸗ 
hören. Ihre großen Betriebe, und vor allem die Gewinne, die 
ſie aus den Betrieben ziehen, möchten ungern in einen nationa⸗ 
liſtiſchen oder politiſchen Streit hineingezerrt werden, weil das 
den Gewinn ſtören könnte. Ein Induſtriebetrieb iſt eben keine 
politiſche Küche, in der politiſche Anträge und Inſerate vorbe⸗ 
reitet werden und braucht Ruhe. Das weiß ein jeder Menſch 
und das wiſſen auch die hieſigen Redaktionsblätter. Nun leben 
wir aber in einem Lande, das in nationaler Hinſicht gemiſcht 
iſt und das trifft voll und ganz auf die großen Induſtriebetriebe 
zu. Deutſche arbeiten neben Polen und beide ſind gegenſeitig 
durch nationaliſtiſche Preſſe und Vereine aufgehetzt. Ein kluger 
Deutſcher bezw. Pole wird die Zunge hinter den Zähnen be⸗ 
halten, aber es gibt auch ſolche, die aus ihrem Herzen keine 
Mördergrube machen. Sagt ein Deutſcher etwas gegen einen 
Polen, ſo kommt das in ein polniſches Hetzblatt und das bringt 
im Betriebe eine Aufregung mit ſich. Das muß vermieden wer⸗ 
den und das läßt ſich nur durch „Inſerate“ machen. Man ſtopft 
ganz einfach der Redaktion das Maul mit Geld zu und das 
wirkt jedenfalls beſſer als eine Berichtigung oder gar eine Klage. 
So und nicht anders werden „Inſerate“ in den Verwaltungen 
der Schwerinduſtrie verſtanden und ſo verſtehen wir ſie auch. Wir 
Sozialiſten bekämpfen dieſes verruchte Syſtem von Geldverdienen 
durch die Preſſe und verurteilen auch die Praktiken der Kapi⸗ 
taliſten, weil beide unmoraliſch handeln. 

Es gibt alſogharmloſe Geſchäftsinſerate, dann Schweigeinſe⸗ 
rate zweierlei Arten, ähnlich wie ſonſtige Vergehen, d. h. krimi⸗ 
nelle und folitiſche Vergehen. Im erſteren Falle bezahlt der 
Geſchäftsmann oder gar ein Privatmann ein Inſerat bezw. Ar⸗ 
tikel, um die Erpreſſer zum Schweigen zu bringen, und im zwei⸗ 
ten Falle bezahlt das Schweigen eines Blattes der Kapitaliſt. 
weil ihm daran liegt, ſein Gewinn in Ruhe einzuſtecken. In 
beiden Fällen iſt die Moral des Erpreſſers jener einer Straßen⸗ 
dirne gleizuftellen, die nicht ſcharf genug verurteilt werden kann. 
Wer aber Schweigegeld genommen hat, der muß Schweigen, wenn 
er nicht will, daß man ihn hinter die ſchwediſchen Gardinen ſteckt, 
wo er auch hingehört. Wenn da einer noch von der „freien 


Hand“ reden will, der iſt ein Narr oder will andere zum Narren 


machen. 


Oppeln ſind bereits Verhandlungen über die Ausgeſtaltung des 
Schulfunks in den beiden Provinzen im Gange. Man hofft, 
mit den erſtem Schulfunkſtunden bereits nach den Ferien begin⸗ 
nen zu können. Wöchentlich ſoll eine Schulfunkſtunde ſtattfin⸗ 
den, die vorausſichtlich immer am Sonnabend vormittag geſen⸗ 
det werden wird. Die Sendung wird von Breslau und Glei⸗ 
witz erfolgen. Der Gleiwitzer Sender ſoll beim Schulfunk jedes 
dritte oder vierte Mal eine eigene Sendung geben. Bei den 
oberſchleſiſchen Schulfunkſendungen wird eingehend die ober⸗ 
ſchleſiſche Heimatkunde berückſichtigt werden. Ferner trägt man 
ſich auch mit dem Gedanken, regelrechte Schulſtunden aus einer 
Schule zu übertragen. Bei dieſen Uebertragungen aus dem 
Schulhaus ſollen moderne Lehrmethoden praktiſch im Funk vor⸗ 
geführt werden. In dem letzten Heft der Zeitſchrift „Der Ober⸗ 
ſchleſter“ beſchäftigt ſich mit den pädagogiſchen Fragen des Schul⸗ 
rundfunks Schulrat Lehmann⸗Kreuzburg, der in einem intereſ⸗ 
ſanten Artikel die hauptſächlichſten Geſichtspunkte für die Stoff⸗ 
auswahl für den Schulrundfunk auseinanderſetzt. 


Beuthen. (Zigeuneridyll) Zwei Beamte des 3. 
Polizeireviers mußten am Sonntag gegen eine Anzahl an der 
Heinzemühle lagernder Zigeuner einſchreiten, da dieſe in 
betrunkenem Zuſtande das Publikum beläſtigten. Die beiden 
Polizeibeamten konnten die Zigeuner nicht überwältigen und 
forderten telephoniſch Verſtärkung an, worauf acht berittene 
Polizeibeamte entſandt wurden. Die Zigeuner wurden, um 
weiteren ſtrafbaren Handlungen vorzubeugen, vorläufig feſtge⸗ 
nommen. 

Gleiwitz. (Auf friſcher Tat gefaßt.) Feſtgenom⸗ 
men wurde ein Taſchendieb aus Oſtoberſchleſien, der auf 
friſcher Tat ertappt wurde. Er hatte einem Maurer in der 
Bahn in einem Abteil 4. Klaſſe den ganzen Wochen lohn in 
Höhe von 67 Mark aus der Hoſentaſche geſtohlen. Das geſtoh⸗ 
lene Geld erhielt der Maurer wieder zurück. Bei der Feſt⸗ 
nahme wollte das erregte Publikum den Taſchendieb ver⸗ 
prügeln. Durch Einſchreiten der Bahnpolizei wurde dies ver⸗ 
hindert. 


Ich ſehe einen Geldverluſt!“ d 
„Ich auch! Ich habe Ihr Honorar im Voraus bezahlt“ 


Gas! 
Von Hans Bentz. 


Im Augenblick der Kriegserklärung war außer dem Innen⸗ 
miniſter und dem Chef der Heeresleitung nur noch Manuel 
Jakob, der Chefredakteur eines liberalen Blattes, beim Kanzler. 

„Jetzt haben Sie das Wort,“ ſagte der Reichskanzler zu 
dem General, ließ ſich, große gebeugte Geſtalt mit herabhängen⸗ 
dem weißen Schnurrbart, in den Seſſel ſinken. Der General 
ſtand übertrieben ſteif, mit flackernden Augen am Tiſch, fuhr ſich 
immer wieder mit den Fingern zwiſchen Hals und Kragen. Er 
ſchilderte die Alarmbereitſchaft der Abwehrflotte, unter ſeinen 
Worten grollten die Motoren der Angriffsflieger, die der feind⸗ 
lichen Hauptſtadt zueilten, und ſeine geſpreizten Finger glichen 
den drohenden Rohren der Maſchinengeſchütze, die rings vor 
Berlin auf der Wacht ſtanden. Er redete ſich in Feuer, unter dem 
ſchneeweißen borſtigen Haar rötete ſich die Stirn, ſeine Worte 
wurden ſchärfer, lauter und doch verjadten fie auf eine geſpen⸗ 
ſtiſche Art in der Stille des Zimmers, in der Ahnung des Kom⸗ 
menden, das wie ein Nebel aus dem Boden ſtieg. Mittendrin, 
als der General gerade die Schilderung des dritten Feldzug⸗ 
tages beginnen wollte, ſtand groß, ſchwerfällig Manuel Jakob 
neben ihm, legte ihm die Hand auf den Arm: „Machen Sie ſich 
darum keine Sorgen — in drei Tagen ſind wir alle tot — —“ 
Als die Tür hinter ihm ins Schloß gefallen war, ſtürzte die 
Stille des Grauens über die anderen drei und machte die Luft 
im Zimmer ſchwer, als ſei ſie ſchon voll Gift. 


“ 


In Augenblick, als die Kriegsnachricht bekannt wurde, 
ſetzte eine wilde Flucht der Wiſſenden ein. Es waren nicht 
allzu viele, nur ein paar Schwerinduitrielle, Giftgaschemiker 
und die Leiter der nationaliſtiſchen Zeitungskonzerne. An der 
Stadtperipherie aber fanden ſie die Straßen geſprengt, finſtere, 
bewaffnete Geſtalten hielten ſie auf. Einigen Energiſchen, die 
den Durchbruch gewaltſam verſuchten, demolierte man die Moto⸗ 
ren mit Handgranaten. Die Zitternden, Verſtörten ſauſten zu 
den Bahnhöfen. Dort ſtanden die Züge ſtill, da Streikende die 
elektriſchen Zentralen gelähmt. Letzte Hoffnung: der Lufthafen! 
Aber die Flugzeuge waren alle zur Abwehr geſtartet. 

So blieb ihnen nichts anderes übrig, als zurück in ihre 
Häuſer zu ſauſen und ſich in die gasdichten Gewölbe einzu: 
schließen. 

* 

Straßen und Plätze hatten ſich inzwiſchen ſeltſam verändert. 
Alle Welt hatte die ſchützenden Anzüge und Masken hervorgeholt. 
deren Anfertigung für die Kriegsinduſtriellen aller Länder ein 
erſtklaſſiges Geſchäft geweſen war. Es waren gemütvolle Leute: 
mit der einen Hand fabrigierten fie das ſchreckliche Schwarzkreuz 
und mit der anderen die Gaskleider. Sie wußten, daß die Gas⸗ 
kleider nicht ſchützten und darum verſuchten fie zu fliehen. — 
Die Menſchen aber wußten das nicht und trieben allerhand 
Mummenſchanz. Mit den großen, taucheraxtigen Helmen ſahen 
ſie alle gleich aus und nun, da die Unterſcheidung der Geſichter 
verſchwunden, wirkten die Körper um ſo ſtärker. Man verwechfelte 
ſie nur zu gern, entdeckte den 1 Leib, ſicher davor, ſelbſt 
entdeckt zu werden. Büros und Maſchinen wurden mitten im 
Betrieb verlaſſen, und während die Pazifiſten die Revolution 
vorbereiteten, ergaben ſich andere in ſteigender Schar einer wilden 
Orgie. Auf den Straßen ſah man ſie ungeniert ſich umarmen 
und betaſten, in den Hausfluren war ein kaum noch verborgenes 
Treiben. Man drang lachend in fremde Wohnungen, wälzte 1 
ſich in fremde Wohnungen, wälzte ſich über Sofas und Betten, 
wußte ja niemand, wer unter der Maske war. 


Wie ein Blinder taſtete Manuel Jakob durch den Wirrjal 
der Leiber. Auf den ſommerlich warmen Straßen lagen ſie durch⸗ 
einander, übereinander. Verlaſſene Automobile zu Hunderten 
auf den Dämonen, quer über den Bürgerſteigen, zerbrochene 
Weinflaſchen, Regenſchirme, Kleiderfetzen, Gasmasken dazwiſchen. 
Einmal traf er einen der vielen „Militarſchriftſteller“. Der 
packte ihn: „Sind wir oder die anderen wahnſinnig?“ 

Jakob ſtreifte die Hammernde Hand von feinem Arm: „Die 
anderen find wahnſinnig und ihr ſeid daran ſchuld!“ 

„Wir?“ 

„Ja, denn ihr habt den Leuten eingeredet, daß Giftgas im 
Grunde eine harmloſe Sache ſei. Hier haben Sie die erſte Folge 
der Harmloſigkeit!“ : 
Derr andere reckte ſteif den Hals. 
nicht anders!“ 

Jakob packte ihn an der Bruſt: „Dieſes Volk iſt ein braves, 
arbeitſames, junges und zukunftsreiches Volk, es hat nur das 
Pech, in die Hände von euresgleichen zu fallen!“ Seine Fauſt 
rutſchte ihm aus. Der Kopf des anderen knallte gegen die 
Hauswand. Der Körper rutſchte an der Wand herunter, wie 
ein Sack. 

„Das nutzt auch nichts, Manuel!“ ſagte eine Stimme hinter 
ihm. Es waren Tom, der Chemiker, und Jenny. „Komm, 
Manuel, wir wollen uns ſchützen und dann das Ende abwarten.“ 
Man drängte ſich zwiſchen fie, riß ſie auseinander. Tom ſchüttelte 
ein kreiſchendes Mädchen und rührfelige Männer ab, kämpfte 
ſich zu dem abweſenden Manuel durch, zerrte ihn in ſeine Woh⸗ 
nung hinauf. Dort zogen alle drei ſonderbare weiße Anzüge an, 
deren Stoff ſtarr und wie lackiert war. 

„Wenn uns nicht gerade das Haus auf den Kopf fällt,“ 
ſagte Tom, „werden wir die Kataſtrophe überleben. Nun wollen 
wir mal ſehen, was unſere Freunde in Paris machen. Er ſchal⸗ 
tete den Empfänger ein. „Vive la patrie aux armes! ux 
armes!“ Manuel hielt ſich die Ohren zu. „Die ſind noch verrüd: 
ter als wir!“ Im Lautſprecher faſelte eine ölige Pathosſtimme 
von der glorreichen franzöſiſch⸗deufſchen Waffenbrüderſchaft. 
„Endlich haben die beiden Völker zueinander gefunden, und der 
heilige Bund wird jetzt ſeine Blut: und Feuertaufe beſtehen. Wir 
ſtehen hier auf der Plattform des Eiffelturmes. Ueber unſeren 
Häupten ſchwirren Tauſende von Flugzeugen und ſchirmen uns 
mit ihren Maſchinengeſchützen. In treuer Hut kann das Pariſer 
Bolt — — bumm — — bumm — — rattelattelattelattel.“ Man 
hörte, wie von der Plattform unterhalb des Mikrophons die 
Maſchinengeſchütze losgingen, hörte nach ein paar Sekunden den 
schweren, ſchütternden Schlag der Lufttorpedos, dann brach die 
Sendung ab. 9 einer Stunde fiſchte Tom einen privaten 
Kurzwellen ender: „S. O. S. Sie vergaſen uns! Je mehr man 
herunterſchießt — — — Auch dieſe Mitteilung brach kurz ab. 
Manuel ſtürzte an das Fenſter. Unten grölte eine beiſere Stim⸗ 
me etwas von „Tag der Abrechnung! — Bravo, bravo! Hoch 
Feldmarſchall Levetzow!“ i b l 
b Manuel fuhr auf, ſah wild um ſich. „Tom, ſchalte den 
Verſtärker von deinem Empfänger — 

„Wieſo?“ 

„Du wirft ſehen. — So, nun vorn heran den ſtärkſten 
Lautſprecher, den anderen dahinter als Mikrophon, Fenſter auf!“ 

Und auf die flutende Straße brüllte es plötzlich mit der 
Stärle von hundert Stimmen: „Achtung, bier das Morgenblatt! 


„Dieſes Volk verdient es 


Das Leben eines Nevolutionärs 


Ein Vorläufer des Sozialismus in Ruhland. 


„Handelt ſo, daß Euer perſönlicher Vorieil mit den 
Intereſſen der Allgemeinheit zuſammenfällt; dann werdet 
Ihr Euch weder Gewalt antun noch aufopfern müſſen.“ 

Tſchernyſchewſki. 

Am 25. Juli jährte ſich der 100. Geburtstag des Vorkämpfers 
des ruſſiſchen Sozialismus Nicolai Gawrilowitſch Tſcherny⸗ 
ſchewfti. 

Geboren in Saratow, als Sohn eines Geiſtlichen, erlebte er 
als junger Student im Jahre 1848 die europäiſchen Revolutionen. 
Trotz der ſchärfſten Zenſur fanden die Lehren des Sozialismus 
Zutritt zu ihm. Von ihnen erfüllt, wurde er dank ſeiner hervor⸗ 
ragenden Fähigkeiten der jungen Generation der ruſſiſchen 
revplutionären Intelligenz und übte auf ſie einen ungeheuren 
Einfluß aus — bis der Zar ihn in ſeine Kaſematten warf und 
in die Zuchthäuſer Sibiriens verbannte. 2 

Es war anfangs der Ger Jahre. Eben erſt hatte Alexan⸗ 
der II., der „Zar Befreier“, die Bauern aus der Leibeigenſchaft 
gehoben, Rußland u. a. eine neue Gerichtsverfaſſung und eine 
ſtädtiſche Selbſtverwaltung gegeben. Die Reformen waren aber 
auf halbem Wege ſtecken geblieben. Die Vauern erhielten „Frei⸗ 
heit“, jedoch kein Land. Die Selbſtherrſchaft blieb in ihrer 
ganzen unerſchütterlichen Selbſtherrlichkeit beſtehen, die ruſſiſche 
revolutionäre Intelligenz ſah ſich in ihren beſten Hoffnungen 
getäuſcht. Es gärte unter ihr, es gärte unter der Bauernſchaft, 
Tſchernyſchewſki machte ſich zum Sprachrohr. Er verfaßte einen 
Aufruf an die Bauern, einen anderen an die Sektengruppen; einer 
ſeiner nächſten Geſinnungsgenoſſen ſollte einen Aufruf an die 
Soldaten und ein weiterer Geſinnungsgenoſſe einen an die junge 
Generation verfaſſen uſw. Da wurde Tſchernyſchewſti verhaftet. 
Eine große Zahl von Feuersbrünſten in Petersburg hatte die 
Regierung in paniſchen Schrecken verſetzt. Man fahndete nach 
den Urhebern. 

Zwar war Tcchernyſchewſti auf eine Verhaftung gefaßt. Trotz⸗ 
dem wähnte er ſich ſicher. Nie führte er irgend etwas Kom⸗ 
promittierendes bei ſich, man hätte bei ihm nie irgendwelche Be: 
weiſe gegen ihn gefunden. Die politiſche Polizei verſtand aber 
ihre Sache. Als ſie tatſächlich nichts fand, was als Indiz hätte 
dienen können, da machte fie ſich an einen jungen Schriftſteller, 
Koſtomarow, heran, der ſeinerzeit von Tſchernyſchewſti den Auf⸗ 
trag erhalten hatte, den Aufruf an die Bauern in einer Geheim⸗ 
typographie zu drucken. Verhaftet, war er den kunſtvollen Fallen, 
die die politiſche Polizei ſowohl ihm wie ſeiner Frau ſtellte, nicht 
gewachſen; er begann zu plaudern, belaſtete Tichernyſchewſti aufs 
äußerte und wurde ſchließlich zum willfährigen Werkzeug der 
Unterſuchungsorgane. Dieſe bedurften aber untrüglicher Beweiſe, 


um beim Senat eine Verurteilung Tſchernyſchewſkis zu erzwingen. 


Die Beweiſe wurden denn auch auf die raffinierteſte Weile 
mühſelig herbeigeſchaft. Mit Hilfe Koſtomaxows wurde ein 
Brief und ein Zettel werfertigt, die die gefälſchte Handſchrift 
Tſchernyſchewſtis zeigten und ihn unwiderruflich belaſteten. Es 
half nichts, daß der Angeſchuldigte die plumpe Fälſchung nach⸗ 
wies; graphologiſche Sachverſtändige beſtätigten die Identität 
der Handſchrift. Auch ein falſcher Zeuge wurde gekauft, der über 
ein angebliches Geſpräch zwiſchen Koſtomarow und Icherny⸗ 
ſchewſti bekunden konnte. So waren untrügliche Schuldbeweiſe 
vorhanden, die vom Zaren ſpeziell eingeſetzte Unterſuchungskom⸗ 
miſſion konnte ihre Arbeit abſchliezen, der Senat durfte ſein 
Urteil fällen. 

Unterdeß ja Tſchernyſchewſti zwei lange Jahre in einem 
der ſteinernen Käfige der Peter⸗Paul⸗Feſtung. Er war guten 
Mutes, ging ſeinen Studien nach, ſchrieb zuverſichtliche Brieſe 


—— 


Soeben hören wir, daß Paris von den feindlichen Luftflotten — 
— Der letzte Anruf beſagte — jetzt auf dem Wege zu uns. 
werdet belogen! — Eure Masken Schund — undicht! Dichtet 
ſie ab, interpelliert die Regierung, leitet die Friedensverhandlun⸗ 
gen ein, ruft die Angriffsflotte zurück, damit ſie nicht die feind⸗ 
liche Hauptſtadt vergaſt. Geht jetzt, verbreitet die Nachricht, 
lauft, ſchnell, ſagt die Neuigkeit weiter!“ Einen Moment noch 
dauerte das Gebrüll unten an, dann verſtummte es unter dem 
ſtärkeren Gebrüll des Lautſprechers. Die tauſend emporgewandten 
Masken ſahen aus wie die Geiſter der Unterwelt. Allmählich 
begann unter Manuels Beſchwörungen ein gleichmäßiges Vor. 
beiſtrömen, zähes Fließen. Zwiſchendurch riß Manuel den Kopf 
herum: „Tom, klingle Bob an. Er ſoll es ebenſo machen vom 
Belle⸗Allianceplatß aus.“ Dann ſprach er heiſer weiter. Immer 
dieſelben Worte, und je länger er ſprach, deſto weiter verbreitete 
ſich in den angliegenden Straßen die Stille. Ein Grollen wuchs 
allmählich aus der Stille. — Nach zwei Stunden drangen 
Poliziſten ein, ſchloſſen den Betrieb. Manuel fiel auf das Sofa: 
„Ich hätte ſowieſo nicht mehr ſchreien können. Nehmen Sie einen 
Schnaps, mein Kind, und dann wollen wir wieder mal hören, 
was draußen los iſt.“ 

Der Polizeioffizier klappte die Hacken zuſammen: „Wenn 
Sie geſtatten, Herr Chefredakteur.“ Er nahm den Helm ab, 
zeigte ein nettes blondes Jungengeſicht. Dieſes Geſicht wurde 
bleich und hohl, als er kurz darauf die Hilferufe des brennenden 
erſtickenden Frankfurt hörte. Seine Mutter wohnte dort. 

Er ſprang auf, ſtülpte die Maske über. Tom hielt ſeinen 
Arm ſeſt. „Laſſen Sie dieſes u We öl bleiben Sie bei 
uns! Wir werden ſehen — Jenny, kannſt du ihm nicht noch ſchnell 
ein Schußzkleid zuſammenſchuſtern? — Ihre Maske, lieber 
Freund, dient nämlich nur dazu, die Agonie um etwa zehn Minu⸗ 
ten = verlängern.“ 

ber der Offizier ließ ſich nicht halten, fuchtelte wie ein 
Irrer in der Luft herum. „Laßt mich! Laßt mich los, zum 
Teufel! Iſt ja jetzt alles gleich — ganz egal —“ 

Hinter dem Davonſtürmenden zuckte Tom die Achſeln: „Er 
hat recht, er geht wirklich zum Teufel.“ 

In der Ferne das wilde Lachen eines Maſchinengewehres. 
Da noch eins, noch eins, Einzelſchüſſe, jetzt Kanonenſchläge. Die 
Revolution hatte begonnen. 

Manuel, Jenny und Tom ſahen Feuerſchein über die Dächer 
klettern, zwei Tanks raſten in die Menge vor ihten Fenſtern, 
fegten mit Maſchinengewehrgarben die Straße frei. Aus einer 
Deſtille an der Ecke flog etwas Schwarzes vor den erſten Tank, 
blies ihn grünweißem Feuerſchein in die Luft. Die drei in ihrer 
Wohnung wurden zu Boden geſchleudert, aus den Regalen pol⸗ 
terten die Bücher, Dantes Büſte zerſchellte am Boden, ätzender 
Pulverrauch drang durch die zersplitterten Fenſter. 

* 

Um drei Uhr morgens zogen die erſten Gasſchwaden durch 
die Straßen. Sie ſtammten aber nicht vom Feinde, ſondern 
wurden non den Regierungstruppen gegen das Volk abgeblaſen. 
Es waren ſogenannte „harmloſe“ Gaſe. Die Menſchen erbrachen 
ſich, tappten blind, mit tränenden Augen gegeneinander. 


an ſeine Frau und humorvolle an den Generalgouverneur von 
Moskau. Er nannte die Polizeiſchergen und die Unterſuchungs⸗ 
organe nicht anders als Spaßvögel, die mit ihm ihren Spaß 
trieben. Auch an den Zaren wandte or ſich, um wegen der un⸗ 
rechtmäßigen Einkerkerung zu protejtisren. Der Zar intereſſierte 
ſich in höchſtem Maze für den Verlauf der Anterſuchung, vers 
folgte alle ihre Einzelheiten und ließ keinen Zweifel darüber, 
daß er Achernyſchewſkis Verurteilung erwarte . 

Der Senat ſprach fein Urteil. Tſchernyſchewſti wurde nach 
Verluſt sämtlicher Rechte zu 14lähriger Zwangsarbeit in den 
Bergwerken verurteilt; nach Verbüßung der Strafe ſollte er für 
ewige Zeiten in Sibirien verbannt bleiben. Alexander II. ſetzte 
die Strafe gnädig auf die Hälfte herab. 

Am 19. Mai 1864 wurde der 35jährige Tſchernyſchewſti auf 
die Richtſtätte geführt. Das Urteil wurde verleſen, der Verur⸗ 
teilte zuerſt an den Schandpfahl öffentlich zur Schau geſtellt und 
dann auf die Knie gezwungen; über feinem Koff wurde ein 
Säbel zerbrochen. In dieſem Augenblick flog ihm ein Blumen⸗ 


ſtrauß zu Fußen. Die Frau, die ihn geworſen hatte wurde 
verhaftet. ie anweſende Jugend ließ ſich nicht abhalten, ihm 
zuzurufen: „Leb wohl, Tſchernyſchewſkei! Auf Wliederſehen!“ 


Tſcherniſchewski war ſeit dam Augenblick aus der Zahl der 
Lebenden gelöſcht. Alle Verſuche, ihn aus dem Kerker zu be⸗ 
freien, verliefen ergebnislos. Der Revolutionär Lopatin verließ 
zweimal heimlich ſeine Verbannung, um ihn zu befreien. Der 
Revolutionär Myſchkin hatte es fait geſchafft. Als Gendarmerie⸗ 
offizier verkleidet, wies eine Order auf die Befreiung Tſcherny⸗ 
ſchewskis vor. Er wurde aber entlarvt und gefaßt. 8 

Sieben Jahre Zwangsarbeit in Bergwerken ſind weniger 
als ein ganzes Leben. Es bleibt dem Zuchthausler immer noch 
die Hoffnung, ſich ſpäter in der ſibiriſchen Verbannung wieder 
mit feiner geliebten Frau zu vereinigen und in einer kleinen 
Stadt, umgeben von ſeinen Büchern, die unterbrochene geiſtige 
Tätigkeit wieder aufzunehmen. Es kam aber anders. Tſcherny⸗ 
ſchewſki wurde im fernen Jakutſt in ein Gefängnis geſteckt. 
Hier blieb er bis nach dem Tode Alexanders II. im Jahre 1881. 
Die Frage ſeiner Befreiung ſpielte eine gewiſſe Rolle bei den 
Verhandlungen gewiſſer dem Zaren naheſtehender Kreiſe mit 
der Partei der Volksfreiheit über die Einſtellung des Terrors. 
Im Jahre 1883 gestattete man ihm, in das europäiſche Rußland 
zurückzukehren. Als Aufenthaltsort wurde Aſtrachan beſtimmt. 
Tſchernyſchewſti war nun ein alter gebrochener Mann. Er 
widmete ſich der Ueberſetzung der Geſchichtswerke von Schloſſer 
und Weber. Erſt im Jahre 1889 durfte er ſeine Heimatſtadt 
wiederſehen, um wenige Monate ſpäter zu ſterben. 

Tſchernyſchewſtis Einfluß auf die heranwachſende Jugend 
bat mit ſeiner Einkerkerung nicht aufgehört. Generationen re⸗ 
volutionärer Intelligenz hatten in ihm den Vorläuſer des ruſſi⸗ 
ſchen Sozialismus, ihren Lehrer und Meifter gefunden. Im Ar⸗ 
iv der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei, befinden ſich ſeine 

rle mit Marx's handſchriftlichen Randbemerkungen, aus denen 
hervorgeht, wie hoch dieſer ihn ſchätzte; er nannte ihn einmal 
„einen großen ruſſiſchen Gelehrten und Kritiker.“ Die zaxriſtiſche 
Regierung wußte, welche Gefahr er für ſie bedeutete und hat ihn 
deshalb vernichtet. 

Tihernyihemitis Tod gab Anlaß zu Studentendemonſtratio⸗ 
nen; an ſeiner Beerdigung nahmen Delegierte revolutionärer Ar⸗ 
beiterzirkel teil. Die Morgenröte der ruſſiſchen Revolution ging 
bereits langſam auf. Dem ruſſiſchen Induſtrieproletariat wuchſen 
Flügel. Den utopiſchen Sozialismus löſte der wiſſenſchaftliche 
ab. Tſchernyſchewſkis Opfer war nicht umſonſt gebracht. 
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Zwei Stunden ſpäter, im erſten Frühdämmer, kam dann 


Ihr | der Angriff. Er erfolgte überraſchend von Norden und wurde 


erſt nicht vor Hermsdorf von den Abwehrkräften gefaßt. Er 
waren zunächſt nur Kampfflugzeuge, die in keilförmigen Ge⸗ 
ſchwadern aus dem Dunſt der Höhe tauchten. Dort oben, wo die 
Flugzeuge wie ein gewaltiger Taubenſchwarm durcheinander 
wirbelten, wurde es bald hell. Raſendes Brüllen und Knattern 
in der Höhe. Die Abwehrflotte, obwohl ſtark unterlegen, hielt 
ſich gut, hatte wohl die friſcheren Nerven. Ein Regen von bren⸗ 
nenden, zerſiebten Flugzeugen raſſelte in die Tiefe, zerkrachte die 
Dächer. 


Ueber Spandau, Charlottenburg, Zentrum, Prenzlauer Berg, 
Weißenſes drehte ſich der rechte Flügel der Angreifer, ſchwenkte, 
arg zuſammengeſchoſſen, aus der Stadt hinaus. Hinter ihm her 
mit ſprühenden Maſchinengeſchützen, Hypmotiiiert von dem fliehen⸗ 
den Gegner, die Abwehrflotte. 

In der Tiefe ſtrömte man wieder ins Freie, Feuerwehr 
raſſelte durch die Straßen, Pioniere ſprengten Häuſer, man 
las Tote und ſterbende Piloten von den Plätzen, unentwegte 
Patrioten hißten Flaggen, zumal ſie die Nachricht von der Zer⸗ 
ſtörung der feindlichen Hauptſtadt empfangen. Aber auch jemand 
anders hatte die Nachricht empfangen, nämlich die feindliche 
Gasflotte, die während der Schlacht der Kampfflugzeuge über 
den höchſten Wollen gelauert hatte, und die ſich jetzt langſam 
aus der Stratusſchicht niederſenkte. Die Männer, die dort, 
12 000 Meter hoch, an den Lancierrohren jtanden. wußten in die⸗ 
ſem Augenblick, daß ſie in der Heimat Frau und Kinder, Vater. 
Mutter und Schweiter verloren hatten, und fie waren entſchloſſen, 
unter Einſatz ihres Lebens daraus die Konſequenz zu ziehen. 

Um 6 Uhr 30 Minuten brilllten mit einem Schlage 1800 
Abwehrgeſchüge los. Die Erde geriet in wellenartige Schwan⸗ 
kung, Stud raſſelte von den Mauern, wie Harfentöne das ſilberne 
Klimpern der platzenden Fenſterſcheiben. Geſchügrohre hoben ſich 
überraſchend eus harmloſen Dächern, aus Gebäſchen der Parks, 
aus Güter zen bie auf Bahnhöfen ſtanden, und von allen Züs 
geln der Umgebung. Zu Hunderttauſenden raften die Granaten 
der Gasflotte entgegen, und wie ein Steinregen fielen die zcr⸗ 
ſchoſſenen Raketenflugzeuge aus der Höhe. Doch ganz gleich, ub 
es Bomben waren oder ſchwere Flugzeugleiber, die auf die 
Straßen niederklatſchten und ganze Häuſerblocks platt wälzten, 
überall ſtieg das leichte Gas auf. Aus den zerriſſenen Flanken 
der Flugzeuge, aus den Ventilen der Bomben entwich es milch⸗ 
weiß, fafernd, wurde in zarten Schleiern durch die Straßen 
geblaſen. Wo es die Fliehenden griff, in den Zimmern, auf den 
Treppen, dicht vor Rettung winkenden Gewölben, machte es die 
Menſchen zu Tänzern. Sie hoben die Beine wie zum Takt einer 
unhörbaren Melodie, ſuchtelten mit den Armen, ſchwenkten in 
der Drehung zu Boden, ſchlugen auf, zuckten und verreckten. 

Die Fahrer auf den Automobilen ließen das Steuer los, 
die Wagen ſauſten in Schaufenster, zerſchellten an Faſſaden. 
Elettriſchen, Untergrundbahnen, die eben erſt wieder zu fahren 
begonnen, ſprangen aus den Kurven, Folterten über die Rampen, 
fuhren in die Häuſer, blieben dort mit ſurrenden Rädern, halb 
verſchüttet von abſtürzenden Balkons. 
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Ueber Tempelhof, Steglitz, Zehlendorf, Dahlem, Wilmersdorf 
ſchwengte ein keilförmiges Geſchwader von 160 Großflugzeugen. 
Als es aus der Stadt heraus über das Oſthavelland ſtrich, ſich 
mit puffenden Raketen wieder in die Höhe ſchraubte, waren noch 
58 Flugzeuge übrig. Die anderen lagen ſchief mit geknickten 
Flügeln, wie große Käfer, über den Straßen. Gas — Gas — Gas 
aus ihren Flanken! — 

Und nun kam, vom Grund der langſam ſchwellenden Bomben 
das ſchwere Gas. Es war nahezu unſichtbar, und man erkannte 
es nur an einem wabbligen Zittern der Luft. Um dieſe Zeit 
war im Oſten, Norden und Zentrum wahrſcheinlich ſchon alles 
tot. Nur in den vornehmen Villenvierteln des Weſtens lebten 
noch Menſchen eingeſchloſſen in ihren gasdichten Kellern. Sie 
ſaßen dort, Kinder, denen man in der Schule noch vom friſch⸗ 
fröhlichen Krieg geſprochen, Frauen, die ſich zu ihrem eigenen 
Schaden nie um Politik gekümmert, und Männer, deren Vor⸗ 
ſtellungswelt in dieſem Augenblick zuſammenbrach. Sie ſaßen 
und plauderten leiſe, lachten nervös und kämpften tapfer gegen 
das Grauen. Aber geduldig lag derweil das ſchwere Gas vor 
ihrer Tür. Es lag und räkelte ſich, lutſchte um die Panzerung 
und die Betonwände, und wenn die drinnen nach 20, 30 Stunden 
keine Luft mehr bekamen und vorſichtig die Türen öffneten, floß 
es unſichtbar träge herein wie ein Strom. Einen Moment nur 
hörte man drinnen ein Räuſpern und Rülpſen, dann ſchollerten 
die Toten übereinander. 3 

Hin und her ſchwenkte der Wind die Gasſchwaden durch das 
ſterbende Berlin. Blies ſie aus Kellerlöchern, hohlen Fenſtern, 
von denen Köpfe, Arme baumelten, trieb ſie im Sturmſchritt 
durch den Tiergarten und über die toten Tiere im Zoo. Leben 


war nur noch im Aquarium, dort ſtarben die Tiere erſt, als das 


Waſſer nicht mehr erneuert wurde. 

Ueber fünf Millionen Toten kreiſten die Gaswellen, ſchwapp⸗ 
ten dann in das Land hinaus. Und als Manuel, Jenny und 
Tom abſchiednehmend in ihrem Flugzeug dicht über die Heimat⸗ 
erde ſtrichen, ſahen fie, wie unten das Getreide ſtarb und der 
Klee auf der Wieſe, wie die Blätter entfärbt von den Bäumen 
rieſelten, wie die ſanften Kühe ſich blöckend legten undtodge⸗ 
peitſchte Mäuſe in großen Scharen wanderten, ſtarben. 
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Vermiſchte Nachrichten 


Rehabilitierung der Füße. 

Einem franzöſiſchen Journaliſten tun die Füße ſo leid. Nicht 
nur ſeine eigenen, ſondern die der ganzen Menſchheit. Deshalb 
läßt er im „Paris Midi“ folgenden leſenswerten Artikel er⸗ 
ſcheinen, den wir hiermit zur allgemeinen Kenntnis bringen, in 
der Hoffnung, daß der Aufruf des Mitleidigen von Erfolg gekrönt 
ſein werde: „Die Frau emanzipiert ſich. Sie hat ihren Kopf 
durch die kurzen Haare, ihre Bruſt durch Beſeitigung des Kor⸗ 
ſetts, ihre Beine durch den kurzen Rock befreit. Was bleibt noch 
zu befreien? Die Füße, oder beſſer geſagt, die Zehen. Oder 
gu ubt man etwa, daß Gott uns fünf wohlausgebildete Zehen ge⸗ 
geben habe, damit wir fie in einem feſtverſchloſſenen Lederſarg 
einſchließen? Sicherlich, Napoleon hat Europa mit den Beinen 
ſeiner Grenadiere erobert, wie Cäſar Gallien mit den Gewalt⸗ 
märſchen der römiſchen Legionäre. Dieſe hatten die Zehen frei 
in Sandalen. Die Grenadiere Napoleons trugen Stiefel. Sie 
können uns nicht mehr ſagen, was ſie gelitten haben. Aber wir 
kennen die bitteren Leiden unſerer Infanteriſten im Auguſt 1914. 
Häufig, wenn es morgens weitergehen ſollte, fand man ſie er⸗ 
hängt an den Zweigen eines Apfelbaumes, da ſie den Tod dem 
Wiederanziehen der Stiefel vorzogen. 
han, dann wären fie weitermarſchiert ... Die Damen ſollen kei⸗ 
neswegs den Seidenſtrumpf oder den Abſatz Louis 15. opfern. 
Alles, was die neue Mode forderte, wäre, den Strumpf auszu⸗ 
ſchneiden, damit er den natürlichen Fächer der Zehen wie die ent⸗ 

ralteten Blätter einer Blüte ſehen ließe. Die Damen ſuchen nach 
muck, und ſie haben zehn Nägel aus Perlmutt und Korallen, 
zehn kleine Muſcheln, der Perlmuttſchale entriſſen. auf der ihre 
Stammutter Venus den Wellen entſtieg.“ — Menſchen aller 
Länder, was ſagt ihr dazu? Erhebt eure Stimme, ihr Damen, 
antwortet, Männer! Heraus mit den Zehen! 


ER Die Kugel im Herzen. a 

Die mediziniſche Wiſſenſchaft hat damals lebhaft den Kopf 
geſchüttelt, als ein amerikaniſcher Kaufmann, auf den ein Re⸗ 
volverattentat verübt worden war, ſich nach einigen Wochen von 
ſeinem Krankenlager erhob und mit drei Kugeln im Gehirn 
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gelingen immer! Man versuche: 


Große Mehiklöße. 

Zutaten: 302g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 

Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
ilch. \ 


Zubereitung: Das mit dem „Backin' und dem Milch-Eiweißpulver 

gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 

i Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 

> eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 

wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 

aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 

des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 

s Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 

Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Rezept Nr. % 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des Übels. Togal wird von vie 
fohlen. i 
Nebenwirkungen. Die S 


del. 46% Acid. arat. salic.. 606 % Chinin, 2. E“ idinm ad-100 Amyl. 


Hütten ſie Sandalen ge⸗ 


owie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur 5 5 a 

en 


Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 

Bra werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


weiterlebte. Acht Jahre noch! Dann erſt erlag der ſeltſame 
Mann einer Gehirnhautentzündung. Dieſer Tage bekom ein 
Berliner Arzt wieder einmal Gelegenheit, über ein mediziniſches 
Wunder den Kopf zu ſchütteln. Da kam ein Mann aus Bochum, 
ein Grubenarbeiter, zu ihm, weil er Beſchwerden im Herzen 
fühlte. Eine Röntgenaufnahme ergab nun ein ſeltſames Bild. 
In der Herzbeutelwand fand ſich ein Infanteriegeſchoß. Wie es 
ſich herausſtellte, war der Grubenarbeiter während des Welt⸗ 
krieges von einer Kugel ins Herz getroffen worden. Aber er 
ſtarb nicht daran. Das Projektil hatte ſich in die Herzbeutel⸗ 
wand feſtgeſetzt, ohne die Herztätigkeit zu hindern. Mit der 
Zeit bildete ſich eine Art Hornhaut rund um den Fremdkörper, 
der nunmehr mit dem Herzen zuſammen rhythmiſch pulſiert. Die 
Beſeitigung der feſtgewachſenen Kugel iſt nach ärztlichem Befund 
ausgeſchloſſen. Ausgeſchloſſen allerdings wäre dem guten Dokror 
auch die Lebensfähigkeit eines ſolchen Herzens erſchienen . 


Der chineſiſche General und Ludendorff. 

Ich hab neulich eine wunderſchöne Skizze über einen chine⸗ 
ſiſchen General der Tſchangtſolin⸗Armee geleſen. 

Die Skizze ſpielt in Tientſin. Im Palaſt des Generals, der 
unerhört reich iſt. Diener bringen Blumen. Die Säle werden 
in einen großen Garten verwandelt. Beſtickte, ſeidene Kiſſen 
werden auf den Boden verteilt, in der Küche eilen geſchäftig 
die Köche hin und her, um die teuerſten Speiſen zuzubereiten. 

Der chineſiſche General erwartet viele Gäſte. 

Die Eingeladenen kommen alle. Sie wiſſen, daß es kein 
freudiges Familienfeſt zu feiern gilt. Es gilt Abſchied zu neh⸗ 
men von dem General... für immer. 

Seine Truppen haben ihn verlaſſen. Er hat ſchwere tak⸗ 
tiſche Fehler im Kampf gegen die Südtruppen begangen. Darum 
muß er „Abſchied“ nehmen. K 

Vier Stunden dauert das Feſt. Muſik ſpielt auf. 
liche Geſpräche erheitern die Stunden. 

Um Mitternacht erſcheinen Diener mit brennenden Fackeln, 
nehmen den General in ihre Mitte. Die Gäſte ſchließen ſich an. 
Der feierliche Zug geht in den Hof des Palaſtes. Der General 
entblößt ſeinen Hals, kniet nieder. 

Ein Soldat ſchlägt ihm den Kopf ab. 


Fröh⸗ 


Das der kurze Inhalt der Skizze. Ich weiß, es war boshaft 
von mir, wenn ich ſtill vor mich hinmurmelte, da ich noch er⸗ 
griffen von der Schilderung war: 

„Und Ludendorff kaufte ſich eine blaue Brille und floh nach 
Schweden!“ Gimbin. 


Die kleinen Japaner wachſen 
Der Japaner: Schlitzaugen, gelbhäutig, ſchlangengewandt, 
aber — klein. Früher. Er wird anders! Der kleine Japaner 
wächſt. Dem Sport, der in Japan ſeit dreißig Jahren ungeahnte 
Entwicklungen gemacht hat, verdankt Japan die Feſtſtellung in 
einer von der Regierung veröffentlichten anthropologiſchen Sta⸗ 
tiſtit, daß Knaben und Mädchen der gegenwärtigen Generation 
gegenüber der vorangegangenen um rund 2,5 Zentimeter größer 
find. Mit zwölf Jahren übertrifft der japaniſche Knabe an 
Größe ſeinen Altersgenoſſen von 1907 um rund einen Zenti⸗ 
meter, mit achtzehn Jahren beträgt der Anterſchied 2,5 Zenti⸗ 
meter. Die japaniſchen Mädchen haben ſich zwar erſt in jüngſter 
Zeit dem Sport zugewandt, aber auch hier laſſen ſich die gleichen 
Feſtſtellungen machen. Japan iſt das Land des Sportes gewor⸗ 
den. Ständig werden neue nationale Rekorde aufgeſtellt. 
W iſt die jpartiicie 8 der e Su 
end in n, die ſich erſt ſeit dem Weltkrieg an den Lauf und 
> Re b dor i Wei * Jugend Beseitigen. Eine ſech⸗ 
zehnjährige Japanerin gilt als die ſchnellſte Läuferin der Welt 
über die 50⸗ und 100⸗Meter⸗Strecke. Im Weitſprung weiſt eine 
andere junge Japanerin Leiſtungen auf, die als bisher unerreicht 
gelten. Bei der Entwicklung des ganzen Sportlebens in Japan 
iſt es einigermaßen verwunderlich, daß dort das Fußballſpiel 
nicht gepflegt wird. Vielleicht hängt das damit zuſammen, daß 
man dafür um ſo eifriger dem amerikaniſchen Baſeballſpiel hul⸗ 
digt, und das ſo leidenſchaftlich, daß alljährlich zahlreiche töd⸗ 
liche Unfälle zu verzeichnen ſind, die auf die Ueberanſtrengung 
des Herzens zurückzuführen ſind. l 
Verantwortlich für den gejamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Kattowitz — Welle 422. g 
Mittwoch. 17: Stunde für die Jugend. 17.25: Vortrag. 18. 


Literaturſtunde. 19.30: Vorträge. 20.30: Kammermuſik, über⸗ 
tragen aus Warſchau. Anſchließend die Abendberichte. 


Krakau — Welle 422. 
12: Schallplattenkonzert. 17: Stunde für die 
Jugend. 17.25: Vortrag. 18: Uebertragung aus Warſchau. 
19.30: Vortrag und Berichte. 20.30: Abendkonzert. 


Poſen Welle 344,8. 
Mittwoch. 13: Zeitzeichen und Schallplattenkonzertv. 18. 
Nachmittagskonzert. 19.30: Vortrag. 20.30: Rammermuit!. 
22: Berichte. 22.40: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 13: Die Mittagsberichte. 16.30: Für die Pfad⸗ 
finder. 17: Stunde für die Jugend, übertragen aus Kr ikau 
17.25: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 19.30: Vorträge. 20.80; 
Kammermuſik. Anſchließend: Berichte. 


Mittwoch. 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,8. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſu he 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. 25 12.55 bis 13.063 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberſchte. 
13.30. Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45——14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35 
Erſter lanbwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 1. Auguſt. 16.00-16.30: Rinderitunde. 16.30 bis 
18.00 Unterhaltungskonzert. 18.00-18.25: Abt. Welt und Wan: 
derung. 18.25—18.50: Uebertragung aus Hleiwitz: Stunde der 
Zeitſchrift: „Der Oberſchleſier“. 18.50—419 95: Mitteilungen des 
Arbeiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands e. V., Bezirk Breslau 19.27 
bis 19.50: Abt. Geſchichte. 19.50—20.15: Blick in die Zeit. 20 30 
bis 21.30: Die Muſik der exotiſchen Hochkulturen. 21.30 bis 
22.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Ruſſiſche Klaviermuſik. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Vers ammlungskalender 


Kattowitz. Die dem Ortslartell der freien Cewerkſſhaſ⸗ 
ten Katowice angeſchloſſenen Verbände wie: Buchdrucker, 
Maſchiniſten und Heizer, Transportarbeiter, Zimmerer uſm. 
werden gebeten, ihre Kartellbeiträge für das 2. Quartal 32 
an die Kartellkaſſe abzuführen, da in kürzeſter Zeit die Ab. 
rechnung mit dem Bezirt zu erfolgen hat. Der Kartellkaſſierer. 


Siemiauowice. Achtung! Die für Dienstag angeſnate 
Ortsausſchußſitzung fällt infolge Verhinderung aus. Ge⸗ 
nannte Sitzung findet daher am Freitag, den 3. Auguſt, 
7% Uhr abends, im bekannten Lokale ſtatt. 


Königshütte. Die Kaſſierer der freien Gewerkſchaften. 
die dem Ortsausſchuß Königshütte angeſchloſſen ſind, werden 
erſucht, am 1. Auguſt im Konſerenzzimmer, Dom Ludowy. 
die Marken zum Gewerkſchaftsfeſt, von 7 Uhr ab, abzuholen. 


Hohenlinde. Freidenker. Am Sonntag, den 5. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brach⸗ 
mainski, in Hubertushütte, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Referent erſcheint. Auf der Tagesordnung wichtige 
Punkte. Der Vorſtand. 


Ober⸗Lazisk. Sonntag, den 5. Auguſt, vorm. 10 Uhr. 
erschein. Ns der D. S. A. P., bei Mucha. 
erſcheint. 


Referent 
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